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Das Ziel.

Wohin sein Lauschen auch tastete - es war allgegenwärtig. In all dem Rauschen, Wispern und Raunen, das den Sol umgab. In jeder Bilderwoge, die an ihm vorüber glitt, in jeder Gedankenbrandung, die ihn durchperlte, in jedem Empfindungsstrom, der ihn berührte.

Das Ziel: Die Vollendung des großen Werkes, der letzte Schritt vor der endgültigen Inbesitznahme des Zielplaneten. (So lange unterwegs gewesen!) Selbst die Aura des Sol, des Erfahrensten aller schon beim Brutlabor angelangten Daa’muren pulsierte erregt, selbst aus ihr schossen Eruptionen ungefilterter Empfindungen. (Und danach noch einmal fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen Mühe und Geduld! Aber jetzt! Jetzt ist es fast vollbracht…!)

WAS BISHER GESCHAH

Am 8. Februar 2012 trifft der Komet »Christopher-Floyd« die Erde. Die Folgen sind verheerend. Die Erdachse verschiebt sich, weite Teile Russlands und Chinas werden ausradiert, ein Leichentuch aus Staub legt sich um den Planeten… für Jahrhunderte. Als die Eiszeit endet, hat sich das Antlitz der Erde gewandelt: Mutationen bevölkern die Länder und die Menschheit ist unter dem Einfluss grüner Kristalle aus dem Kometen auf rätselhafte Weise degeneriert. In dieses Szenario verschlägt es den US-Piloten Matthew Drax, dessen Jet-Staffel beim Kometeneinschlag durch einen Zeitriss ins Jahr 2516 gerät. Beim Absturz wird er von seinen Kameraden getrennt und von Barbaren gerettet, die ihn als Gott »Maddrax« verehren. Zusammen mit der telepathisch begabten Kriegerin Aruula wandert er über eine dunkle, postapokalyptische Erde…

 

Beim Wettlauf zum Kratersee und dem Geheimnis um die Veränderungen auf der Erde haben Matt, Aruula und der Cyborg Aiko, sowie Mr. Black und Miss Hardy von den Running Men Konkurrenz: General Crows Tochter Lynne leitet eine Weltrat-Expedition, begleitet von Prof. Dr. Smythe.

Matthew fordert über die Untersee-Rasse der Hydriten Unterstützung aus London an, wo sich sein Kamerad Dave McKenzie und der Neo-Barbar Rulfan auf den Weg machen.

Geführt werden sie von den Hydriten Quart’ol und Mer’ol.

Beide Gruppen haben erste Kontakte mit fliegenden Rochen, die den Kratersee bewachen. Dann trifft die Expedition auf Jed Stuart, Majela Ncombe und den Barbaren Pieroo, drei Mitglieder des WCA-Trupps, die sich nach einer Revolte abgesetzt haben und sich nun Matt Drax anschließen.

Smythe, der befürchtet, dass Matt vor ihm das Rätsel des Kometen löst, setzt alles daran, mit zwei Tauchpanzern in den Kratersee vorzustoßen. Die Fahrt wird zum Selbstmord-Kommando… oder haben Lynne Crow und Jacob Smythe den Erstkontakt mit einer fremden Spezies überlebt?

Inzwischen stellt sich heraus, dass Pieroo schwer krank und Aruula schwanger ist! Doch mit dem Kind stimmt etwas nicht, entstand es doch, während die Barbarin von einem Pflanzenwesen »besessen« war. Während Aiko eine Medizin für Pieroo sucht, verlassen Jed und Majela die Gruppe, um sich allein durchzuschlagen. Dann taucht auch Matts Gruppe mit Hilfe der Hydriten zum Kometen hinab, wesentlich unauffälliger als die WCA. Sie entdecken Myriaden von Kristallen - und einen Aufbau an der Flanke des Kometen!

Dann aber wird Mer’ol entdeckt und von Rochen entführt. Die anderen entkommen und nehmen einen der Kristalle mit.

Quart’ol bekommt telepathischen Kontakt mit ihm. Er sieht das Bild einer schuppigen, humanoiden Lebensform…

***

Fast. Ein Schritt noch, nur einer. Der Schritt aus der Speichereinheit in den neuen Trägerorganismus. War das Ziel der Reise nicht dann erst wirklich erreicht? O ja, dann erst.

(Fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen!) Wie ein Fieber ergriff es den Sol, wenn er zurückdachte. (Entsinnt euch jener Tage, als wir die Synapsenblockade in Angriff nahmen!) Die Auren der anderen zogen sich zusammen. Keiner berührte ihn mehr, alle lauschten sie aufmerksam. (Lag das große Werk nicht vor uns wie die erkalteten Polregionen Daa’murs? Und wir haben ihn bezwungen!)

Jetzt begannen die Auren der anderen wieder zu pulsieren, aufs Neue berührten den Sol die Bildereruptionen aus ihrem Inneren: Stolz spürte er, Siegesgewissheit und Staunen.

(Wie viele Gencodes haben wir nicht analysiert seit dieser Zeit? Und wie viele biotische Modelle haben wir nicht geschaffen? Nur um den Einen zu suchen. Jetzt keimt er seiner Existenz entgegen.)

(Zeige ihn uns!) Wie eine einzige Aura berührten sie ihn mit diesem Wunsch. (Nur einmal noch, Ora’sol’guudo! Oder nein, zeig ihn uns wieder und wieder!)

Der Sol hatte ihnen das Wunderwerk schon oft gezeigt. Tief in seiner Speichereinheit trug er es - jedes Segment des Gencodes, jedes Eiweiß, jede Schuppe, jede Einzelheit seiner Gestalt.

Die Berufenen wurden nacheinander zum Brutlabor gebracht, an jedem Planetentag einer, manchmal auch zwei; seit über dreißig Planetenrotationen bereits. Nur er, der Sol, befand sich schon seit einer halben Gestirnumkreisung an der Stätte der Vollendung, um den letzten Schritt vorzubereiten.

Und immer wenn ein weiterer Berufener draußen vor dem Eingang des Brutlabors abgelegt wurde, mischte sich eine neue Stimme in den Chor der Bittenden: (Wie lange noch, Ora’sol’guudo?), und: (Zeig ihn uns noch einmal!) Hin und wieder tat ihnen der Sol den Gefallen. Sie brauchten die Vision, und er brauchte sie auch. Dann holte er den Entwurf aus den Tiefen seiner Speichereinheit, dann ließ er das Bild entstehen. Das Bild des Modells, an dem sie fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen lang gearbeitet hatten…

***

Keiner sah mehr als nur Umrisse des anderen. Langsam, sehr langsam schälten sie sich aus der Dunkelheit. Je weiter die Morgendämmerung voran schritt, desto deutlicher.

Seit Mitternacht standen sie auf ihre Schwerter gestützt.

Bulba’han, der jüngere, einen Steinwurf weit entfernt von den Klippen. Und Mir’put, der ältere, auf der anderen Seite der flachen Mulde vor dem Waldrand. Kniehohes Gras und niedriges Birkengehölz trennte sie um ganz genau siebzig Schritte. Abgemessen von einer siebenfachen Mutter. Das musste so sein bei einem Kampf auf Bluterde; die altehrwürdigen Riten der Woiin’metcha, der Schwertkrieger schrieben es vor.

Manchmal, wenn eine Böe vom See her über die Mulde und in den Wald fegte, sah Bulba’han, wie die Wipfel sich schüttelten. Und wenn zugleich der Nachthimmel aufriss und der Vollmond sein mattes Licht über Wald, Klippen und Seeufer streute, konnte er auch das weite Gewand seines Gegners flattern und seine blanke Klinge im Mondlicht aufblitzen sehen. Zwei Mal war das geschehen seit Mitternacht.

Mitternacht und Vollmond - auch den Zeitpunkt schrieb das Gesetz der Erzväter zwingend für zwei Schwertkrieger vor, die einander auf Bluterde gegenübertraten. Das geschah selten. So selten, dass es nur drei Bluterde-Stätten am Ufer des Sees gab.

Alle drei lagen viele Tagesreisen voneinander entfernt. Mir’put und Bulba’han und ihre Begleiter hatten ungezählte Speerwürfe zurückgelegt und große Strapazen auf sich genommen, um ihr Lager in der Nähe der Bluterde am westlichen Seeufer aufschlagen zu können.

Genau siebenhundert Schritte entfernt, wie es der Erzväterritus für Schwertkämpfe auf Bluterde vorschrieb.

Aus den Augenwinkeln sah Bulba’han die sechs Seher am Klippenrand ihre Arme heben. Der milchige Streifen am östlichen Horizont nahm allmählich eine rötliche Färbung an.

Lange konnte es nicht mehr dauern, bis die Sonnenscheibe sich zeigte. Und dann würde alles sehr schnell gehen: Die Sonne würde sich vom See lösen, die Seher würden die Macht im See anrufen und danach ihre Gesichter verhüllen: das Zeichen, das den Kampf eröffnete.

So weit hatte die Nacht sich schon zurückgezogen, dass Bulba’han bereits das Gesicht seines Gegners von seiner Kapuze unterscheiden konnte. Auch das nächtliche Schwarz seines weiten Gewandes verwandelte das erste Licht des neuen Tages allmählich in seine eigentliche Farbe, ein dunkles Rot.

Und zwischen den Bäumen des Waldrandes erkannte Bulba’han jetzt sogar die letzte Abordnung der Zeugen und den Seher, der noch fehlte. Fünfzehn Männer lösten sich aus Dunst und Gestrüpp. Sieben gesellten sich zu den zweiundvierzig rechts der Mulde, sieben zu den zweiundvierzig auf der linken Seite.

Der Seher lief an Bulba’han vorbei - gemäß des Rituals sah er den jungen Schwertkrieger dabei nicht an -, stellte sich an den Klippenrand und begann mit erhobenen Armen zur Macht im See zu beten.

Die erste Stunde von Mitternacht an hatten Bulba’han und Mir’put ganz allein auf Bluterde verbracht. In der Mitte der Mulde trafen sie sich. Sieben Verbeugungen, dann sieben Mal symbolisch die Klingen gekreuzt, danach die Blutmale am Rand der Mulde aufgesucht, die ein Seher und die siebenfache Mutter vor Sonnenuntergang in die Erde gerammt hatten: abgebrochene Schwertklingen mit über den Knauf gestülpten Totenschädeln.

Das altehrwürdige Gesetz der Woiin’metcha hatte diese Stunde unter vier Augen einer möglichen Versöhnung ohne Zeugen vorbehalten. Doch Bulba’han und Mir’put hatten keine Worte der Versöhnung füreinander gefunden. Mir’put wollte Genugtuung und Bulba’han wollte Tata’ya.

Nach der ersten Stunde kam dann der erste Seher und in seinem Gefolge die erste Abordnung der Zeugen, je sieben für einen Schwertkrieger. Und so ging es weiter: Stunde für Stunde vermehrte sich die Schar der Seher um einen, und die der Zeugen um zwei Mal sieben. Genau wie es das altehrwürdige Gesetz der Woiin’metcha vorschrieb.

Jetzt waren sie vollzählig, jetzt fehlte nur noch die Sonne.

Nach dem alten Ritus für Kämpfe auf Bluterde hatten die Kontrahenten von Mitternacht bis Sonnenaufgang an das Leben ihrer Ahnen zu denken, und an ihr eigenes. Alles, was sie erlebt und erlitten hatten, sollten sie bedenken, jede Ruhmestat und jeden Fehler.

Bulba’han wusste nicht, über was sein Gegner seit Mitternacht meditiert hatte. Er vermutete, dass Mir’put damit beschäftigt war, seinem Hass die Zügel anzulegen. Er selbst hatte nur an zwei Dinge gedacht: Manchmal daran, dass dies sein erster Kampf auf Bluterde war, während Mir’put schon zwei siegreich überlebt hatte. Vor allem aber dachte Bulba’han an Tata’ya.

Tata’ya war das Mädchen, das Bulba’han liebte. Ihr Vater hatte sie Mir’put versprochen, schon kurz nach ihrer Geburt.

Aber Tata’ya weigerte sich, in sein Haus zu ziehen. Tata’ya liebte Bulba’han. Mir’put lehnte es ab, sie freizugeben, und so stand Bulba’han vor der Entscheidung: Tata’ya aufgeben oder kämpfen.

Heller und heller wurde es. Die Sonnenscheibe schob sich Stück für Stück aus dem See. Wind kam auf, warmer Wind. Er wehte den Dunst aus der Mulde und trieb ihn am Waldrand ins Unterholz hinein.

Die Seher ließen plötzlich die Arme sinken. Bulba’han beobachtete es aus den Augenwinkeln. Auch die meisten der Zeugen wandten die Köpfe und schauten nach den Sehern. Sie durften die Arme nicht sinken lassen! Nicht in der Zeit zwischen dem ersten Morgenlicht und dem endgültigen Aufgang der Sonne. Und nicht bevor sie die Anrufung der Macht im See anstimmten. Und die durften sie erst anstimmen, wenn die Sonne den See nicht mehr berührte.

Jeder wusste, dass etwas Ungewöhnliches, ja Ungeheuerliches geschah, und keiner ließ sich anmerken, dass er es wusste.

Bulba’han wandte den Kopf nicht - das verbot der Ritus der Woiin’metcha - aber in der Peripherie seines Blickfelds sah er es dennoch: Dort, wo die Sonnenscheibe jetzt schon mehr als zur Hälfte über dem See stand, verdunkelte ein Schatten ihren unteren Rand. Als würden viele Schiffe sich nähern oder ein riesiger Vogelschwarm. Doch es waren weder Schiffe noch Vögel, und jeder wusste es.

Zogen sie schon wieder vorbei?

Bulba’han zwang sich, nicht auf das zu achten, was sich da vom See her näherte. Es fiel ihm nicht schwer. Einmal hatte er gelernt, sich zu allem Möglichen zu zwingen, und zum anderen würde das, was sich da von Sonnenaufgang her näherte, vielleicht bald keine Bedeutung mehr für ihn haben. Denn wenn Mir’put ihn besiegte, hatte er das Recht, ihn zu töten.

Bulba’han zweifelte nicht daran, wie der Ältere sich entscheiden würde. Er hatte es in seinen Augen gesehen, in seinem Schweiß gerochen, an der Art seiner Schritte abgelesen.

Falls aber er, der Jüngere, siegte, lagen die Dinge einfacher: Er hatte die Pflicht, den Älteren zu töten. Mir’puts Rang, sein Haus, sein Land, seine Waffen würden ihm zufallen. Und vor allem Tata’ya würde ihm zufallen.

Die Seher hoben die Arme wieder, die Sonne löste sich vom Horizont, die Seher ließen die Arme sinken und stimmten das Gebet an. Ein Singsang, kurz, laut und klagend, wie von großen hungrigen Vögeln. Bulba’hans Kaumuskeln pulsierten.

Er fasste seinen Gegner ins Auge. Reglos und breitbeinig stand Mir’put auf der anderen Seite der Mulde.

Das Gebet verstummte. Die Seher verhüllten ihre Gesichter und senkten die Köpfe. Fast gleichzeitig öffneten Mir’put und Bulba’han ihre Gewänder, fast gleichzeitig fielen die dunkelroten Stoffe zu Boden. Nackt bis auf ein graues, durch den Schritt und um die Hüften gezogenes Tuch schritten sie in die Mulde hinab - grauhäutige Gestalten mit schwarzen Hornplatten über den geriffelten Nasen ihrer eckigen Schädel; sehnig, knochig, mit überproportional großen Füßen und Händen. Die Schwerter trugen sie vor sich, die Griffe mit beiden Fäusten umklammert, die Klinge in den Morgenhimmel gerichtet.

Bulba’han spürte nicht den weichen Boden unter den Fußsohlen, fühlte nicht den warmen Wind im Rücken, sah nicht die Blicke der Zeugen rechts und links oberhalb der Mulde - seine Welt schrumpfte auf seinen Gegner zusammen, seine Sinne erfassten das zuckende Muskelspiel von Mir’puts Körper, den Tanz seines Kehlkopfes, das viel zu trotzig nach vorn geschobene Kinn und die in fast acht Nachtstunden angestaute Leidenschaft in seinen schmalen gelben Augen.

Wer leidenschaftlich hasst, sehe zu, dass er nicht falle, hieß es in den Überlieferungen der Erzväter.

Intuitiv erfasste Bulba’han seine Chance. »In deinem Haus werde ich sie besteigen«, zischte er, und Mir’puts Gesicht verzerrte sich, als steckte die Klinge des Jüngeren bereits in seinen Eingeweiden. Er schrie seine Wut hinaus, stürmte die letzten Schritte heran, hob das Schwert über den Kopf und schlug zu.

Nicht schwer, einen solch vorhersehbaren Angriff abzuwehren. Statt mit der eigenen Klinge zu parieren, sprang Bulba’han blitzschnell zur Seite. Mir’puts Klinge fuhr in den Grasboden, die Wucht des eigenen Hiebes riss ihn nach vorn.

Bulba’hans Schwert drang in die Kniekehle des Älteren.

Sehnen zerrissen, Blut sprudelte, und der Strauchelnde stürzte über sein Schwert.

Bulba’han holte erneut aus. Mir’put sah verblüfft zu ihm hinauf - und derselbe verblüffte Ausdruck flackerte noch einen Atemzug lang auf seinem Gesicht, als sein Schädel längst neben dem zuckenden Rumpf im Gras lag.

Vorbei der Kampf. Vorbei, ehe er richtig begonnen hatte.

Die beiden Ältesten der Zeugen kamen in die Mulde herab.

Gemeinsam fassten sie Mir’puts Schwert, gemeinsam überreichten sie es Bulba’han. »Sein Leben in deiner Hand, sein Schwert in deiner Hand, in deiner Hand alles, was er besaß.«

In jeder Faust eine senkrecht nach oben gerichtete Klinge, lief Bulba’han die Mulde hinauf zu den Sehern am Klippenrand. Noch hatte er nicht ganz begriffen, was eben geschehen war. Im Vorbeigehen trat er den Totenschädel vom Blutmal - so schrieb es der Ritus für Kämpfe auf Bluterde dem Sieger vor.

Hinter den verhüllten Sehern blieb er stehen. »Sein Leben in meiner Hand, sein Schwert in meiner Hand, in meiner Hand alles, was er besaß.« Jetzt erst überwältigte ihn der Triumph: Seine anthrazitfarbenen Lippen wurden zu einem schmalen Strich, seine knochige Brust blähte sich auf, sein Herz darin tanzte wild. Er dachte an Tata’ya.

Die Seher zogen die Kapuzen aus ihren grauen Gesichtern, standen auf, umringten ihn und stimmten den Segen an. Über die Hornplatten auf ihren Schädeln hinweg - Bulba’han war größer als sie - blickte er auf den See hinaus.

Ja, sie waren es: Lesh’iye, Todesrochen. Sie würden wieder vorüberziehen. Die meisten flogen knapp über der Wasseroberfläche, einige hoch über dem Hauptschwarm in der Luft, und drei oder vier pflügten durch die Wogen.

Lesh’iye, die obersten Diener der Macht im See.

Bulba’han hatte noch nie so viele auf einmal gesehen. Ihre Zahl übertraf noch die Zahl der Zeugen auf der Bluterde.

Der Segen fiel kürzer aus als im Ritus vorgeschrieben. Aber das fiel Bulba’han nicht auf. Auch keinem der Zeugen fiel es auf; wahrscheinlich nicht einmal den Sehern selbst. Seite an Seite standen sie an der Klippe und blickten auf den Kratersee hinaus, der Sieger, die Zeugen, die Seher.

Sie waren riesig, die Lesh’iye, aber das wusste Bulba’han schon seit Kindertagen. So groß waren sie, dass fünfzehn ausgewachsene Schwertkrieger samt ihrer Waffen sich auf ihnen hätten ausstrecken können. Und dabei flach wie Lederdecken. Ja, wie lebendige, keilförmig zugeschnittene Lederdecken, oben schwarz und weiß an der Unterseite. Aus der Kopfpartie hingen Tentakel herunter, und über den vier schwarzen Augen schimmerte jener grünliche Splitter in der Morgensonne, der sie als oberste Diener der Macht im See kennzeichnete.

Doch all das kannte Bulba’han, wie gesagt, und die anderen Woiin’metcha kannten es auch. Ungewöhnlich aber war die Last, die sie mit sich trugen. Oder nein, nur einer der Lesh’iye trug sie, derjenige, der sich genau in der Mitte des Schwarms hielt. Ein spindelförmiger, grün leuchtender Stein lag auf seinem Rücken.

Ein Auge der Macht, wie man diese Steine unter den Woiin’metcha nannte. Auch gestern, und am Tag davor hatten die Lesh’iye ein Auge der Macht von Sonnenaufgang nach Sonnenuntergang über den See transportiert.

»Was soll das werden?«, flüsterte Bulba’han.

»Ich weiß es nicht«, antwortete der Älteste der Seher.

***

Die Sonne löste sich vom Horizont, eine wabernde Glutscheibe hinter Dunstschleiern. Welch ein Schauspiel! Dave McKenzie schirmte die Augen mit der Hand ab.

Ein paar graue Schlieren und ein schmaler schwarzer Wolkenkamm durchzogen die rote Scheibe. Es war, als würde man von oben in einen riesigen Topf geschmolzenen Metalls schauen, über dem der Dampf sich kräuselte und in den eine Rabenfeder gefallen war.

Dave hockte auf einem Wall ineinander verkeilter Trümmerstücke jener kristallinen Substanz, die der Anlass für seine Reise hierher an den Arsch der Welt gewesen war. Oder halt! Stimmte nicht ganz - für Matthew Drax waren die Kristalle der Anlass für diese nervenaufreibende Expedition gewesen; und für Mr. Black und seine Crew natürlich.

Sicher: Auch er, Professor Doktor Dave McKenzie, brannte darauf, dem Geheimnis des Kometen auf die Spur zu kommen.

Doch in erster Linie hatte ihn Matts Botschaft hierher geführt, ein Hilferuf geradezu. Er hätte nicht Dave McKenzie geheißen, wenn er Herz und Ohren vor dem Hilferuf eines ehemaligen Vorgesetzten und guten Freundes verschlossen hätte.

Also hieß es für ihn »Bye, bye, London! Bye, bye, lovely Queen Victoria!« Leicht war ihm der Abschied nicht gefallen, ganz gewiss nicht. Immerhin ging es recht komfortabel zu im Bunker der Community London. Luxuriös sogar unter dem Strich; gemessen an den bescheidenen bis schauerlichen Verhältnissen jedenfalls, die ihm vor und nach der Zeit in der Community London das Leben zur Hölle gemacht hatten.

Ja, zur Hölle. So würde Dave es auch formulieren, sollte er je dazu kommen, seine Memoiren zu schreiben. Die Monate in London, in der Gesellschaft jener schillernden Queen waren dagegen geradezu ein Kuraufenthalt gewesen.

»Allerdings«, murmelte er, »so ein Sonnenaufgang hier am Arsch der Welt ist nicht zu verachten. Was meinst du, Mickey?« Er sprach mit seinem großen Bruder. Das tat Dave oft. Meist in Gedanken, manchmal aber auch laut. Sein großer Bruder war tot. Seit fünfhundertsieben Jahren vermutlich. Für Dave war er unsterblich.

Seit drei Jahren etwa sprach er öfter mit Mickey als früher.

Seit er in der Zukunft gestrandet war, in einer postapokalyptischen Welt. In einem riesigen Scheißhaufen, wie er es in besonders dunklen Stunden auszudrücken pflegte.

Unter ihm, vor dem Ausgang des Kristallgebäudes standen Matthew Drax und Rulfan an der Brüstung und taten, als würden sie über die Birken- und Eichenwipfel hinweg auf den See hinaus schauen. Dave hörte ihre Stimmen, sie sprachen ziemlich laut miteinander - sie »tauschten Meinungsverschiedenheiten aus«, wie Mr. Black das vor ein paar Tagen mal genannt hat.

Anders ausgedrückt: Sie fetzten sich mal wieder.

Ein äußerst angenehmer Kuraufenthalt war das übrigens gewesen im Bunker der Londoner Technos; wenn man einmal von dem Schutzanzug absah, den Dave die meiste Zeit tragen musste. Kultivierte Menschen, Studien ihrer technischen Wunderwerke, wissenschaftliche Forschungen, medizinische Betreuung vom Feinsten - alles was das Herz eines neugierigen und nervlich angeschlagenen Astrophysikers begehrte. Sogar Musik hatten sie in ihrer unterirdischen Stadt. Musik von Smetana und Kurt Cobain sogar.

Und nicht zu vergessen die Queen. Es hatte geknistert zwischen ihnen. Ein erotisches Wetterleuchten, weiter nichts.

Ohne dass etwas passiert wäre. Leider. Einer von ihnen hatte immer einen Schutzanzug getragen. Ziemlich unpraktisch im Hinblick auf die »schönste Sache der Welt«. Davon abgesehen hatte die Queen ihr Herz an Matt gehängt. Armes Weib. Und Daves Herz…

Nun, ja - das war eine andere Geschichte.

Dave lächelte versonnen und streichelte die raue Oberfläche des Laserphasengewehrs auf seinen Knien. So zärtlich, als wäre sie Frauenhaut.

Das LP-Gewehr - Victorias Abschiedsgeschenk.

»Ich will, dass wir diese Lebensform suchen!«, sagte Matt unter ihm.

»Und ich will, dass wir diese Gegend so schnell wie möglich verlassen!«, sagte Rulfan. Er trug nur eine Lederweste auf nacktem Oberkörper - auch in den Nächten sank die Temperatur in dieser Gegend kaum unter 20° Celsius.

Rulfan von Coellen (Köln) übrigens - oder Rulfan von Salisbury? Gleichgültig, der Neo-Barbar gehörte nirgendwo richtig hin. Rulfan war auch Daves Reisegefährte gewesen auf der Tauchfahrt von Britana hierher. Er und Wulf, sein weißer Lupa.

Dave hütete sich, ein Urteil über Rulfans Motive für diese Reise zu fällen. Aber manchmal zweifelte er an seinem Forschungseifer, was grün leuchtende Kristalle, rätselhafte Strahlungen und den Einschlagskrater des Kometen betraf.

Offiziell repräsentierte der Albino mit dem hellgrauen Haar in diesem exotischen Bündnis aus Kometenkraterforschern die britischen Communities Salisbury und London. Und ohne Zweifel gehörte der Sohn einer Barbarin und eines Bunkermenschen zu den ganz wenigen Oberflächenbewohnern der Erde, die ihr Hirn zu nutzen wussten und denen die Zukunft der Welt am Herzen lag.

Nur: Sein wirkliches Motiv für die Reise - so glaubte Dave - hörte auf einen anderen Namen. Es hatte schwarzes Haar und Augen, deren Farbe je nach Temperamentsausbruch zwischen braun und grün variierte.

Es ist Aruula, glaub mir das, Mickey. Er liebt sie, und die Sorge um sie hat ihn verrückt gemacht. Und jetzt liegt er natürlich mit Matt im Dauerclinch.

Eine Handbreite trennte die rotglühende Sonnenscheibe jetzt schon vom Meeresspiegel. Der Raum dazwischen schien zu brennen. Selbst der Streifen des Meeres, in dem sich die Sonne spiegelte.

Und ein Meer war es in der Tat, auch wenn es gemeinhin

»Kratersee« genannt wurde. Bei einem Durchmesser von über zweitausend Kilometern konnte man nicht mehr die gegenüberliegende Küste sehen.

Dave wandte sich zur Kristallfestung um. Ein hässliches Ding, kalt und schroff und irgendwie unheimlich. Aber jetzt, während die Sonne aufging und ihr Licht sich hundertfach in den kristallinen Strukturen brach, doch auch ein wahres Schmuckstück. Dave nahm die Brille ab und schloss die Augen so weit, dass er das herrliche Farbenspiel nur noch flimmern sah.

O ja, auch in der Hölle gab es erhabene Momente!

»Ich bin nicht hierher gekommen, um beim ersten Anzeichen von Gefahr den Schwanz einzukneifen!« Matt schlug einen scharfen Ton an. »Ich will herauszufinden, was hinter dieser Macht im See steckt und was sie mit der Erde vor hat!«

»Willst du damit sagen, dass ich Auseinandersetzungen scheue?« Rulfan fixierte ihn aus schmalen Augen.

»Blödsinn! Ich will damit sagen, dass unserer Job hier noch lange nicht erledigt ist!«

Während Matt jetzt unter Dave hin und her tigerte, lehnte Rulfan mit vor der Brust verschränkten Armen gegen ein kristallines Trümmerstück. Von weitem hörte man das leise Rauschen des Flusses.

»Ich pilgere doch nicht ans Ende der Welt, nur um mich ein bisschen umzuschauen und dann wieder nach Hause zu fahren…!«

Nach Hause…

Dave musste grinsen. Hörst du, was er sagt, Mickey? »Nach Hause«, sagte er.

»Hey, Matt!«, rief er hinunter. »Wenn du einen Schimmer hast, wo wir zu Hause sind, lass es mich gelegentlich wissen, okay?«

Matthew Drax blieb stehen, sah kurz herauf, verzog aber keine Miene. Die Hände in den Taschen seiner abgewetzten Pilotenkombi vergraben, tigerte er weiter hin und her.

Ein metallenes Geräusch hallte aus dem Wald, und gleich darauf ein Fluch. Mr. Black. Von Zeit zu Zeit vergaß der Rebellenchef aus Washington seine guten Manieren; meist wenn er niemanden in seiner Nähe wähnte.

Seit ein paar Tagen übernachtete er draußen im Panzer. Den hatten sie nach dem Besuch einer Gruppe Mastr’ducha im Wald abgestellt, getarnt mit Ästen und Gestrüpp. Schon kurz vor Sonnenaufgang hallten Klopflärm und das Brummen eines Elektromotors aus dem Wald. Wahrscheinlich wartete Mr. Black den Energiewerfer des Panzers. Und wahrscheinlich war ihm ein Werkzeug aus der Hand geglitten.

Pieroo half ihm bei der Arbeit, so weit es sein geschwächter Zustand zuließ. Der struppige Barbar aus Europa schlief auch nicht mehr in der Kristallfestung. Allerdings aus anderen Gründen als Mr. Black.

»Ich will, dass wir diese Lebensform suchen!«, blaffte Matt.

»Sie hat mit den Kristallen zu tun! Mit der Macht im See und ihren Zielen, verstehst du? Quart’ol hat sie gesehen! Sie existiert!« Er drehte sich einmal im Kreis, deutete mit ausgebreiteten Armen in den Wald und auf den See hinunter.

»Irgendwo hier existiert sie!«

»Und wenn es nichts weiter war als eine Halluzination?« Auch Rulfan gab es nun auf, sich um einen sachlichen Tonfall zu bemühen. »Der Tauchgang, die Anspannung, der Verlust seines Gefährten! Was hat nicht alles an seinen Nerven gezerrt! Quart’ol war fix und fertig! Hast du noch nie Wachträume gehabt, wenn du fix und fertig warst?!« Dave fragte sich, wie lange es noch dauern würde, bis Matthew Drax auf seinen Status als Expeditionsleiter pochen würde, auf seinen Rang als Commander. Wahrscheinlich bis zum Sankt-Nimmerleins-Tag. Oder? Er beobachtete die beiden Männer knapp vier Meter unter sich. Keiner machte eine besonders freundliche Miene. Nun gut, es war nicht die Zeit für freundliche Mienen. Harte Wochen lagen hinter allen, weiß Gott!

Eine Frau trat aus dem Kristallgebäude, lief über den Vorplatz, umarmte Matt von hinten und schmiegte sich an ihn.

Rulfans Motiv für eine ansonsten wenig attraktive Expedition - in einer Qualle durch endlose Röhren unter dem Meeresgrund von Europa nach Mittelasien, das musste man sich mal vorstellen! -, sein Motiv also: Aruula, die Barbarin. Sie hielt Matt einfach fest, sagte keinen Ton, drückte nur ihre Wange an sein breites Kreuz und schloss die Augen.

Streitet doch nicht, mochte das heißen.

Rulfan sah kurz zu ihr hin. Dann wandte er sich abrupt ab und blickte auf den See hinaus. Gern hätte Dave sein Gesicht jetzt gesehen. Ob er die Zähne zusammen biss? Oder die Augen schloss?

Aruula sprach wenig seit ein paar Tagen. Harte Zeiten, wie gesagt, für Aruula ganz besonders. Sie war schwanger gewesen. Obwohl - eine richtige Schwangerschaft wäre nicht so lange unbemerkt geblieben wie diese, und das Blut eines normalen Embryos enthielt auch keine pflanzlichen Substanzen. Und normalerweise konnte eine Frau vom Volk der dreizehn Inseln telepathischen Kontakt zu ihrem Nachwuchs aufnehmen - Aruula hatte nichts gespürt.

Aber das war jetzt ohnehin irrelevant: Das Kind war weg, einfach weg. Als Matt und die anderen in der Transportqualle unterwegs zum Seegrund waren, hatte irgendein… Ding Aruula am Ufer aufgelauert. Dave wusste nicht genau, was. Niemand wusste es. Jedenfalls hatte es das Kind aus Aruulas Leib geraubt. [1] Üble Sache. Kalte Schauer rieselten ihm über Nacken und Arme, wenn er daran dachte. Also lieber nicht daran denken.

Dave war nicht mit von der Partie gewesen, als sie zum Kometen hinunter tauchten. Nur Rulfan, Mr. Black, Quart’ol und Mer’ol. Und der Commander natürlich. Dave hatte sich alles haarklein berichten lassen.

Sie hatten Myriaden der Kristalle gesehen, und Schwärme von Todesrochen. Bis auf knapp fünfhundert Meter waren sie an den aus dem Grund ragenden Kometen herangekommen, und kurz bevor die Rochen Mer’ol entdeckt und verschleppt hatten, war diesem eine Art flaches Bauwerk an der Flanke des 8-Kilometer-Brockens aufgefallen.

Der Sitz der Macht im See? Eine Kommandozentrale? Wenn letzteres zutraf - aber noch scheute Dave zurück, dies ernsthaft in Betracht zu ziehen -, handelte es sich wohl eher um ein Raumschiff als um einen Kometen. Fest stand auf jeden Fall, dass die grün leuchtenden Kristalle mit ihm auf die Erde gekommen waren; der Brocken war davon gespickt.

Quart’ol hatte den mitgebrachten Kristall telepathisch durchleuchtet - und Erstaunliches zu berichten gewusst.

Entweder fungierten diese Kristalle als Datenspeicher, oder sie besaßen gar ein eigenes Bewusstsein! Der Hydrit hatte das Bild einer humanoiden, hell schuppigen Lebensform empfangen, die - wenn er die fremden Empfindungen richtig interpretierte - als Ziel angesehen wurde.

Ziel von was? Auch diese Frage war noch unbeantwortet.

Aber es hatte mit der Macht im See zu tun, so viel war klar.

»Halluzination? Wie kannst du so etwas sagen, alter Freund?« Matt antwortete ohne jeden kritischen Unterton auf Rulfans Einwurf. Im Gegenteil, seine Stimme klang auf einmal leise und werbend. »Du kennst doch Quart’ols mentale Fähigkeiten.«

»Ich hab darüber nachgedacht, natürlich.« Rulfan drehte sich nicht um. »Aber ich zweifle an der Bedeutung dieses Wesens. Bei all den Mutationen rund um den Kratersee ist es nur eines unter vielen. Ich bin nicht bereit, auch nur ein Leben aufs Spiel zu setzen für die Jagd nach etwas, das uns am Ende nicht weiterhilft!«

»Es ist von Bedeutung!« Eine dritte Stimme mischte sich ein.

Sie kam aus größerer Entfernung und klang abgehackt und seltsam knarzend. »Ich kann nicht erklären, was genau ich gesehen habe«, fuhr Quart’ol fort, »aber der Kristall hat sich so intensiv darauf konzentriert, als wäre es Ei’don persönlich - oder Wudan bei euch Menschen.«

Der Hydrit lag in dem schmalen flachen Fußlauf, der an der Kristallfestung vorbei strömte, um ein paar hundert Meter weiter über die Klippen in den See zu stürzen.

»Hörst du, was er sagt, Rulfan?« Matt trat neben den Albino.

»Ich höre vor allem, dass er von dem Kristall redet, als wäre es ein lebendes Wesen«, gab Rulfan zurück.

»Gewesen.« Matt deutete ins Innere der Festung, wo der Kristall lag, den Quart’ol belauscht hatte. Anfangs hatte er geleuchtet und pulsiert wie ein Herz auf einem Röntgenschirm.

Aber dann war das Licht langsam erloschen und hatte aufgehört zu pulsieren. »Ich glaube, er ist tot.«

»Dann hat er also… Selbstmord begangen?« Der Spott in Rulfans Stimme war unüberhörbar.

»Ich persönlich tendiere zu elektronischer Intelligenz«, warf Dave ein, um die Wogen zu glätten. »In diesem Fall hätte er sich einfach abgeschaltet. Schau, Rulfan, in euren Communities experimentiert man bereits seit dreihundert Jahren mit unglaublich leistungsstarken Datenspeichern aus synthetischen Kristallen. Ist also ein alter Hut, gewissermaßen.«

Der Albino verschränkte die Arme vor der Brust und sah über die Baumwipfel auf den See hinaus. Jedenfalls tat er so.

»Wenn wir schon bei Theorien sind«, fuhr Dave fort, »ich hab mir auch zum Kometen selbst Gedanken gemacht. Wer sich in seinem Leben mal irgendwann mit Thermodynamik beschäftigt hat, kennt das Gesetz, nach dem Hitze - oder nennen wir es von mir aus Energie - immer nur von einem Ort höherer Temperatur zu einem Ort niedrigerer Temperatur fließen kann. Heiß nach kalt, nie umgekehrt.« Jetzt wandte der Albino sich langsam um und sah zu Dave hinauf. Seine Stirn lag in Falten, seine roten Augen blickten ernst. »Was willst du damit sagen, Dave McKenzie?« Auch Matt machte eine begriffsstutzige Miene.

»Er will damit sagen, dass der Kratersee im Fieber liegt und seine Hitze seit einem halben Jahrtausend in die zerstörte Welt strömen lässt. Blumig ausgedrückt.« Der Mann, der Dave zu dessen Erstaunen auf Anhieb zu verstehen schien, trat jetzt in sein Blickfeld: Aiko Tsuyoshi. »Gute Theorie, Dave, alle Achtung !«

Einen halben Kopf kleiner als Matt und vor allem Rulfan, wirkte er geradezu zierlich gegen die beiden größeren Männer.

Seine Physiognomie - kleines rundes Gesicht, stumpfe Nase, Schlitzaugen - verriet seine Abstammung: Aiko Tsuyoshis Vorfahren hatten das Licht der Welt in Nippon erblickt. Sein langes schwarzes Haar trug er noch offen; ziemlich zerzaust sah er aus. An der Rechten zog er Honeybutt hinter sich her aus dem Halleneingang.

Die beiden waren der Grund, warum Mr. Black sein Nachtlager aus der Kristallfestung in den Panzer verlegt hatte.

Der Rebellenchef hatte seine langjährige Mitarbeiterin an Aiko verloren. Dem Cyborg war es gelungen, nicht nur das Herz der schwarzen Schönheit zu erobern, sondern auch ihren überaus süßen Hintern.

Mit anderen Worten: Das Paar schlief inzwischen unter der selben Decke. Und Honeybutt tat sich keinen Zwang an, wenn Liebe angesagt war. Manchmal hörte Dave sie nachts schreien.

Der arme Black war auch nicht taub und wohl auch nicht ganz so stahlhart, wie er immer tat - jedenfalls hatte er das Feld geräumt.

»Gut nenne ich eine Theorie, die mir eine Frage beantwortet«, sagte Rulfan knapp. »Die hier verstehe ich nicht mal.«

Aruula ließ Matt los. »Müsst ihr unbedingt in Rätseln sprechen?« Vorwurfsvoll sah sie von Aiko zu Dave.

McKenzie erwiderte ihren Blick - und zog die Schultern hoch. »Entschuldige, Aruula, das Thema ist ziemlich verzwickt. Ich will versuchen, es so einfach wie möglich zu erklären: Wir haben uns oft die Frage gestellt, ob die Degeneration… die Verdummung der menschlichen Rasse, die zahllosen Mutationen, ob das nicht mit diesen rätselhaften Kristallen zusammenhängt. Jetzt bin ich davon überzeugt!«

»Werde deutlicher, Professor«, verlangte Rulfan.

»Sie pulsieren, sie leuchten, und das schon über fünfhundert Jahre lang«, erklärte Dave. »Also ist irgendeine Form von Energie in ihnen. Selbst ein einzelner Kristall scheint Einfluss auf seine Umgebung zu haben; wir haben es oft genug erlebt. Man könnte sagen: Ihre Energie fließt in Systeme mit niedrigerem Energieniveau. Und der beste Weg, dies zu erreichen, ist eine Absenkung des anderen Niveaus.«

»Ist dir klar, was du da sagst?« Matts Gesicht sah aus wie eine gekalkte Wand, und Rulfan schüttelte nur fassungslos den Kopf. Aruula verstand schon wieder kein Wort, sparte sich aber einen Einspruch.

»Dass die Kristalle über Jahrhunderte hinweg die Degeneration vorangetrieben haben, um sie ab einem bestimmten Level wieder ins Gegenteil zu verkehren?«, schlussfolgerte Aiko.

McKenzie nickte. »Und das nach genauen Vorstellungen, nach ihren Matrizen sozusagen, einschließlich aller Mutationen.« Obwohl er sich bemühte, möglichst cool rüberzukommen, konnte er doch nicht verhindern, dass seine Stimme leicht zitterte. Zu ungeheuerlich war diese Theorie.

»Die große Frage ist jetzt: Leben die Kristalle, oder werden sie von irgendwem als Relaisstationen benutzt?«, fuhr Aiko fort, ohne aufzublicken. Er saß mit gekreuzten Beinen da und starrte nur seine nackten Füße an. Miss Hardy kniete hinter ihm und flocht ihm das pechschwarze Haar zu einem Zopf.

Rulfan wirkte jetzt völlig in sich gekehrt. Und Dave glaubte zu wissen, woran er dachte. Er denkt an den Kristall zwischen den Türmen des Kölner Doms, wetten, Mickey? Er denkt an die schauderhaften Zombies, die in den Kellergewölben des Doms ihr Unwesen trieben…

»Finden wir es heraus!« Matt schlug sich mit der Faust in die Handfläche. »Kommt, gehen wir zu Quart’ol. Er hat noch lange nicht alle Fragen beantwortet…«

***

Wieder hatten die biotischen Einheiten erster Ordnung neue Berufene zur Bruthöhle gebracht. Den sechsundvierzigsten, den siebenundvierzigsten und den achtundvierzigsten. Nur einer fehlte noch. Ihre Auren berührten die Auren der anderen, die gleichen Fragen, die gleiche Sehnsucht, die gleiche Erregung. Bilder strömten dem Sol entgegen wie Lava aus einem Vulkan, wie Wasserfontänen aus einem Geysir. Zehn, elf oder mehr Auren berührten ihn gleichzeitig, jeder wollte Kontakt mit ihm aufnehmen.

Die Erregung wuchs von Tag zu Tag. Jetzt, so kurz vor der Vollendung, fiel es keinem leicht, noch länger zu warten. O nein - wie unmündige Leq fieberten jetzt sogar die Sil, ja selbst die Lun dem Augenblick entgegen, an dem es geschehen würde. Und alle bestürmten sie den Sol mit den immer gleichen Fragen:

(Werden wir Schmerzen empfinden, Ora’sol’guudo, wenn wir unsere Speichereinheiten verlassen?) Oder: (Was tun wir, wenn der neue Trägerorganismus sich gegen unsere ontologisch-mentale Substanz wehrt?) Oder: (Wird es so sein wie einst unter dem Doppelgestirn?

Werden wir wieder durch Lavaströme ziehen?) Oder: (Wie lange noch, Ora’sol’guudo? Wie lange wird es noch dauern, bis die Brutzellen platzen?) Und immer wieder die drängendste aller Fragen: (Wie sieht er aus, Ora’sol’guudo? Zeig ihn uns, zeig ihn uns noch einmal!) Sie konnten den Entwurf nicht oft genug sehen. Aber war das nicht verständlich?

Sie steckten ihn an mit ihrer Erregung, mit ihrer Ungeduld und Neugier. Natürlich steckten sie ihn an - konnte doch der Sol selbst es kaum noch erwarten, und wünschte er doch manchmal zu den Neunundvierzig zu gehören, die er berufen hatte.

Dennoch zog er sich oft unter dem Ansturm ihrer Fragen in die Tiefen seiner Speichereinheit zurück. Er durfte sich nicht gehen lassen - er war der Sol, er musste führen. Und vor allem: Er hatte eine Aufgabe. Eine Aufgabe, die ihn einsam machte.

Ob er gelang, der letzte Schritt zum Ziel, hing von ihm ab; ganz allein von ihm.

Seine Aufgabe: Der Kontakt mit der Bruteinheit und die Kontrolle der biotischen Substanz, die in den Brutzellen keimte. Die Brutzellen bedeckten ihn, und die Bruteinheit bedeckte die Brutzellen. Ganz nahe war er beiden. Und trotzdem kostete ihn seine Aufgabe fast siebzig Prozent der gesamten Konzentrationskapazität seiner ontologisch-mentalen Substanz.

Oft, fast immer eigentlich strömte sein Bewusstsein durch die Nervenbahnen der Bruteinheit, sprang von Synapse zu Synapse, füllte die Sensoren, tastete die Keimlinge in den neunundvierzig Brutzellen ab. Keine Zellteilung, die er nicht registrierte und mit der gespeicherten Pilotmatrize abglich.

Keine Eiweißsynthese, die ihm entging, keine neuronale Verknüpfung, die er nicht überprüfte und gegebenenfalls korrigierte.

Er war der Sol. Von seiner mentalen Präsenz hing er ab, der letzte Schritt in die Zukunft seiner Rasse, allein von seiner Kraft.

Über fünfhundert Gestirnumkreisungen, unzählige Experimente und Mutationen hatte es gedauert, bis der Bauplan endlich vollendet war - eine Zeit, die von Rückschlägen und Inkompatibilität geprägt gewesen war. Der ursprüngliche Plan, die vorherrschende Rasse dieses Planeten zu übernehmen, war schnell gescheitert: deren Gehirne konnten die komplexen daa’murischen Denkmuster nicht verarbeiten. Ein Neuaufbau war versucht worden, aber fehlgeschlagen: Selbst die Rückbildung auf ein primitives Niveau und die folgende Umstrukturierung hatten die Hirne nicht aufnahmebereiter gemacht. Also musste durch fortwährende Mutation eine neue Grundstruktur aus noch primitiveren, tierischen Gehirnen geschaffen werden.

Das Ergebnis aller Mühen und der vorletzte Schritt auf dem Weg war das biotische Muttermodell. Es war fast genauso unruhig wie die siebenundvierzig schon eingetroffenen Berufenen. Es fauchte oder winselte, tänzelte um die Brutzellen herum, aus denen bald die endgültigen Modelle schlüpfen würden. Es beschnupperte sie oder drückte die am Rande Liegenden von Zeit zu Zeit tiefer unter die heiße Bruteinheit.

Obwohl das gar nicht nötig war: Der Sol selbst spürte es sofort, wenn eine Brutzelle den Kontakt mit der Einheit verlor.

Ein einziger Gedanke reichte, und die heiße Masse schob sich wieder über die betreffende Brutzelle.

Und immer wieder stapfte das Muttermodell zum Ausgang, schnüffelte, spähte über den See. Wenn es dunkel wurde oder wenn das Gestirn des Zielplaneten aufging, verkroch es sich in die seitlichen Abschnitte der Bruthöhle und stillte seinen Hunger.

Die Kontrolle über das biotische Modell kostete den Sol nicht viel Kraft. Seine eigenen Instinkte steuerten es reibungslos. Doch von Zeit zu Zeit musste Ora’sol’guudo es beruhigen. Dann sandte er ihm wohlige Bilder und Empfindungen von Sicherheit und Sättigung oder umhüllte es mit seiner Kraft und Zuversicht.

Meistens kauerte es sich dann ins Gestein neben der Bruteinheit und schlief ein.

Hin und wieder aber gab Ora’sol’guudo dem Ansturm der Fragen nach. In der Regel nach einer Kontrollphase. Die Berufenen brauchten die immer gleichen Antworten, brauchten die Bilder ihrer Zukunft, mussten immer wieder sehen, was sie sein würden. Sie brauchten die Vision. Das gehörte unabdingbar zur Vorbereitung auf den letzten Schritt.

Und er war der Sol, er musste führen. Wie nötig er selbst die Bilder und Antworten brauchte, gestand er nur sich selbst ein.

Immer wenn die Auren der Berufenen gar zu hitzig pulsierten und ihre Fragen überhaupt nicht mehr verstummen wollten, stellte er sich ihnen.

So wie jetzt.

(Wie lange noch, Ora’sol’guudo, bis die Brutzellen platzen?) Der Gedankenstrom jener besonders ungeduldigen Lan aus der symbiotischen Einheit der Liob. Bis ins Zentrum seiner Speichereinheit verfolgte sie ihn manchmal mit ihren Berührungen.

(Bald, Liob’lan’taraasis, sehr bald. Nicht einmal den vierten Teil einer Gestirnumkreisung wird es mehr dauern.) Ein Lun aus der symbiotischen Einheit der Grao bedrängte ihn jetzt. (Ich will ihn sehen, Ora’sol’guudo, wir alle wollen ihn sehen. Zeige ihn uns erneut, ich beschwöre dich!) Unter allen neunundvierzig Führern der neunundvierzig symbiotischen Verbände, unter allen Lun also war Grao’lun’kaan der mächtigste. Darum hatte Ora’sol’guudo ihn mit sechs anderen Lun für den großen Schritt ausgewählt.

Meist wahrte Grao’lun’kaan Würde, verhielt sich geduldig, berührte den Sol seltener als die meisten anderen. Wenn er sich aber Wort meldete, wenn aus seiner Aura Bilder und Empfindungen strömten, dann musste die Spannung ein unerträgliches Maß erreicht haben. Deshalb gab Ora’sol’guudo seinen Bitten und Fragen sofort nach.

(Du hast Recht, Grao’lun’kaan. Vereinigt eure Auren aufs Neue und seht, was ihr sein werdet - ich will ihn euch ein weiteres Mal zeigen…)

Und langsam entstand es wieder am Rande seiner Aura, das Bild jener biotischen Einheit, die in den Brutzellen reifte und den letzten Schritt zum Ziel verkörperte. Das Bild einer glorreichen Zukunft…

***

Seine Hände und Füße suchten Halt im schroffen Gestein.

Stück für Stück schob er sich den steilen Felstunnel hinauf, immer weiter, immer weiter. Irgendwo dort oben musste es einen Weg in die Freiheit geben. Irgendwo dort oben musste das Grauen ein Ende haben.

»Bleib doch hier«, krächzte eine Stimme unter ihm aus der Dunkelheit. »Es hat keinen Sinn, lass es einfach.« Die anderen hatten es aufgegeben, den schmalen Felskamin hinaufzuklettern. Nur Birgel’wost nicht. Birgel’wost war der Hartnäckigste von allen, er wollte es einfach nicht glauben.

Also versuchte er aus der Grotte in den Kamin einzusteigen, wieder und wieder versuchte er es. Immer wenn das Tier sich zurückgezogen hatte.

Seine Schulter scheuerte über das Gestein, er stieß sich das Knie wund. Weiter! Er musste sich beeilen, viel Zeit blieb nicht mehr. Schon glaubte er einen schwachen Lichtschimmer am Ende des Kamins zu sehen. Kaum noch Zeit, es blieb kaum noch Zeit.

Zwei Mal am Tag kroch das Tier den Kamin herunter.

Immer bevor der Lichtschimmer am Ende des Kamins verblasste, und das zweite Mal, nachdem er aufs Neue aufleuchtete. Vor Sonnenuntergang und nach Sonnenaufgang also. Dann schob es sich durch den Kamin herab, schnüffelte, sprang unter sie und griff sich einen von ihnen.

Man sah es nicht, das Tier. Stockdunkel war es in der feuchten Grotte. Man hörte es aber schnaufen, schnüffeln und schmatzen, man hörte die Schreie seines Opfers, man hörte Fleisch zerreißen und Knochen splittern.

Alles in vollkommener Dunkelheit.

Wenn es satt war, kroch es wieder den schmalen Felsgang hinauf und verschwand irgendwo dort oben. Bis der Hunger es das nächste Mal zu ihnen herunter trieb.

»Nein«, keuchte Birgel’wost. »Nein, nein, nein…« Die Zehen in eine Gesteinsspalte bohren, die Finger um einen Felsvorsprung schließen, sich mit Rücken und Knien gegen die Schachtwände stemmen, und weiter hinauf. Birgel’wost war keiner, der aufgab, wahrhaftig nicht. Wenn es bloß noch nicht hell würde dort oben…

»Es hat keinen Sinn«, wisperte eine Stimme unter ihm aus der Dunkelheit. Und eine andere sagte: »Die Macht im See will es so. Es ist gut, was die Macht im See will, für irgendwas ist es immer gut…«

»Zu leben, das ist gut«, fauchte Birgel’wost. Er dachte an seinen Hund. Er dachte an seine Frauen, an sein Bergwerk, seine Kinder, seine Sklaven. Weiter, Handbreite um Handbreite nach oben, immer weiter. Ja, zu leben, das war gut, und sonst nichts. Bald hatte er die Hälfte des Schachtes bewältigt.

Auf einer Marktreise war es passiert, vor etwas mehr als einem halben Mond. Mit drei Schiffen und achtzehn anderen Männern aus dem Volk der Narod’kratow war Birgel’wost von seinem Bergwerksdorf aus in See gestochen. Hinüber nach Ma’an’tschech ans Westufer des Sees. Ma’an’tschech war die größte Siedlung der Rriba’low, der friedlichen Fischfänger.

Nichts sprach also für Gefahr.

In Ma’an’tschech wurde Markt abgehalten, immer am dritten Vollmond nach dem Schöpfungsfest. Die Rriba’low boten geräucherten Fisch an, die Woiin’metcha - die Schwertkrieger -Klingen, und die Mastr’ducha - die Geistmeister - Stoffe und gegerbtes Leder. Und alle boten sie die Verstoßenen ihrer Stämme als Sklaven feil.

In den Laderäumen der Schiffe von Birgel’wost lagerten Erzbarren, der Ertrag von zwölf Monden.

Er machte gute Geschäfte, tauschte sein Erz gegen neue Sklaven, gegen Fisch, Getreide, Leder, Stoffe und so weiter.

Was sein Dorf eben brauchte, um zu überleben und die Arbeit in den Bergwerken voran zu treiben.

An die fünfzig Rriba’low begleiteten sie nach dem Markt zur Bucht hinunter, wo Birgel’wosts Schiffe ankerten. Sie verstauten die Waren in den Laderäumen, wollten eben vom Ufer ablegen - und dann tauchte er auf, jener Schwertkrieger.

Er nannte sich Tenna’wan.

»Die Macht im See ruft«, sagte er. »Alle auf die Schiffe, ich bring euch ans Ziel.« Keiner widersprach, auch Birgel’wost nicht. Spürte er sie doch, die Macht. Auf einmal war sie da.

Folgt ihm, raunte ihre Stimme in seinem Kopf, folgt Tenna’wan. In allen Köpfen raunte sie.

Auch jetzt war sie da, die Macht, auch jetzt raunte sie in seinem Kopf. Bis hierher und nicht weiter, sagte sie.

Umkehren, zurück.

Erschöpft ließ Birgel’wost den Kopf sinken. »Nein, nein, nein…« Seine nasse Stirn rieb sich am Fels. »Ich will weiter, weiter, weiter…« Ein trotziger Narod’kratow, dieser Birgel’wost. Klein, verwachsen, knotig, wie geflochtenes altes Leder, und genauso zäh. »Nein…« Er weinte, während er gegen die Macht in seinem Kopf kämpfte, während er versuchte weiter zu klettern.

Vor einem halben Mond gehorchte er der Stimme, alle gehorchten ihr. Sie bestiegen die Schiffe, auch die friedlichen Fischfänger aus Ma’an’tschech. Fast hundert Lebewesen drängten sich auf drei Frachtschiffen zusammen: Fischfänger, Sklaven, und Birgel’wost und seine Narod’kratow.

Wie lange sie unterwegs waren, wusste er nicht; lange.

Tenna’wan führte sie nicht zurück zum Bergwerksdorf, o nein, er lotste sie an der Küste hinauf nach Norden. Dunkel war es, als sie anlegten, dunkel, als sie Proviant zusammen packten und schweigend die Felsküste hinaufkletterten. Nur ein Stück, dann ging es in eine Höhle. Dampfig und feucht war es darin, es roch nach Rost und ein grünliches Leuchten füllte sie aus.

Obwohl bis auf das Leuchten vollkommene Dunkelheit herrschte, bewegte Tenna’wan sich, als sähe er jeden Stein, jeden Felsvorsprung, jeden Gang. Wie ein Schlafwandler bewegte er sich. Er führte sie zum Einstieg des Kamins.

Nacheinander kletterten sie in die Grotte hinab, Tenna’wan als letzter.

Als Stunden später das Morgenlicht am Ende des Schachtes aufglühte, kam das Tier zu ihnen herunter. Tenna’wan fraß es als ersten.

Bis hierher und nicht weiter, raunte die Macht in Birgel’wosts Kopf. Umkehren, zurück.

»Nein, nein…« Seine Knie und sein Rücken scheuerten sich blutig am schroffen Fels, seine starken Hände umklammerten die Vorsprünge, als wollten sie das Gestein zerdrücken, seine hornhäutigen Zehen verkrampften sich in Felsspalten. Doch keinen Fingerbreit voran kam er mehr. Es war, als würde er sich gegen eine unsichtbare Barriere stemmen, als würde diese Barriere seinen Willen aufsaugen…

Der Narod’kratow Birgel’wost war der Hartnäckigste und Zähste von allen dort unten in der Grotte, ohne Zweifel. Aber nicht einmal ihm gelang es, die unsichtbare Barriere zu überwinden, mit der die Macht im See den Schacht versperrte.

»Komm zurück, Birgel’wost!«, rief unter ihm jemand aus der Dunkelheit. »Siehst du nicht das Licht? Bald wird das Biest uns wieder heimsuchen. Komm zurück!«

Mit dem Handrücken wischte Birgel’wost sich Schweiß und Tränen aus den Augen. »Warum? Warum…?« Er starrte nach oben. Tatsächlich - dort, acht oder neun Schritte schräg über ihm schimmerte ein matter Lichtfleck. Die Sonne war aufgegangen. Er atmete schwer, weinte und starrte.

Bis etwas den Lichtfleck bedeckte. Birgel’wost hielt den Atem an, lauschte. Etwas scharrte, etwas schnüffelte. Das Tier!

Er stieß sich ab, rutschte hinunter, blitzschnell. Er achtete nicht auf das scharfkantige Gestein, er achtete nur auf das Schnüffeln und Scharren. Es näherte sich, und mit ihm ein galliger Gestank. Birgel’wost keuchte. Hände schlossen sich um seine Knöchel, zogen ihn in die Grotte zurück.

Und dann füllte sich die Dunkelheit mit Getrampel, Geflüster, mit Jammern und Zischen. Die Grotte maß gut sechzig auf fünfundachtzig Schritte, und jeder versuchte sich in irgendeine Nische, unter irgendeinen Felsvorsprung zu flüchten. Birgel’wost tat, was er immer tat, wenn das Tier kam: Er stolperte dorthin, wo das Geflüster und Gejammer am lautesten war, wo also die meisten Gefangenen sich zusammen drängten.

Er war stark und zäh. Jahrelange Arbeit unter Tage hatten seine Muskeln hart und seine Ellenbogen, Hände und Füße schwielig gemacht. Also schlug er um sich, trat nach allen Seiten, stieß mit den Ellenbogen nach rechts und nach links, packte irgendeinen, den er im Dunkeln erwischte, und riss ihn hinter sich. Bis er sich in der letzten Reihe der Zitternden an die Felswand pressen konnte.

Etwas prallte schwer und dumpf am Boden der Grotte auf.

Etwas scharrte und schnüffelte. Bald schrie einer. Knochen splitterten. Fleisch zerriss. Dann hörte man es aus der Dunkelheit schmatzen…

***

»Jede Einzelheit ist wichtig, Quart’ol«, sagte Matt. »Jede.« Sie hockten oder standen am Ufer und auf der Brücke, die über den Flusslauf führte.

Halb lag, halb saß der Hydrit im Wasser mit dem Rücken zur schwachen Strömung. Die Schwimmhäute zwischen den Fingern gespreizt, bewegte er die Arme. Die Flossen an Beinen und Oberarmen wedelten und schlugen kleine Schaumkronen.

Der Flossenkamm auf Quart’ols Schädel hing schlaff zur Seite, seine grünlichblaue Färbung wirkte matt und stumpf.

Von allen kannte Matthew Drax die Hydriten am besten. Er wusste, was der schlaffe Kamm und Quart’ols matte Färbung zu bedeuten hatten: Der Hydritische Wissenschaftler war niedergeschlagen.

Auch Rulfan und Dave sahen es gleich - mit Quart’ol und Mer’ol gemeinsam hatten sie ja die lange Reise von England hierher zum Kratersee bewältigt. Zeit genug, um Mentalität und Körpersprache auch einer fremden Rasse wenigstens ansatzweise kennen zu lernen.

Und wer aus der Crew sie noch nicht verstand, wusste immerhin, dass Quart’ol seinen Gefährten Mer’ol verloren hatte. Verschleppt von Riesenrochen während des Tauchgangs zum Seegrund. Lebte Mer’ol noch? Niemand wusste es zu sagen.

Quart’ol glaubte es. Seine Intuition sagte ihm, dass sein Assistent noch lebte.

Die Hoffnung stirbt zuletzt, dachte Dave.

»Was quält ihr mich?« Schon die Art, wie der Hydrit sprach - gedehnt, leise und mit fast tonloser Stimme -; jeder, der Ohren hatte, konnte hören, wie erschöpft er war. Quart’ol ließ den Kopf nach hinten bis zu den Augen ins Wasser sinken. »Diese Kristalle… ich will mich nicht länger mit ihnen befassen. Sie sind fremd. Sie sind erschreckend.«

»Deswegen sind wir hier«, tönte eine tiefe Stimme von der Brücke. Mr. Black hatte die Wartungsarbeiten am Panzer beendet. Neben Pieroo, dem halbnackten struppigen Barbaren kam er heran. »Weil wir herauskriegen wollen, worin das Erschreckende an ihnen genau besteht.« Der Rebellenchef wirkte vital und strotzend vor Unternehmungslust. Dave fragte sich, was passierten musste, um ihn klein zu kriegen.

»Ihr Oberflächenbewohner müsst immer alles begründen!« Quart’ol richtete sich auf; Wasser strömte aus seinen Kiemen.

»Warum wohl haben wir Hydriten nie versucht, in den Kratersee vorzudringen und das Rätsel zu lösen? Wir hätten ein halbes Jahrtausend dafür Zeit gehabt. Aber es gibt eben Geheimnisse, die man besser ungelüftet lässt. Die Verderben und Tod bringen, wenn man sich zu sehr mit ihnen befasst.« Ein großer weißer Lupa brach ein paar Dutzend Schritte entfernt aus dem Wald. Wulf, Rulfans Begleiter. In weiten Sprüngen setzte er am Ufer entlang. Kaum einer beachtete ihn.

»Du orakelst, verehrter Kollege«, sagte Dave. Er hatte sich ans Ufer gesetzt und ließ die nackten Füße ins Wasser baumeln. Das LP-Gewehr lag wieder über seinen Schenkeln.

Seit der Begegnung mit den Todesrochen trug er es immer bei sich. »Wenn du unsere Rasse so gut kennst, müsstest du eigentlich wissen, dass Orakel uns neugierig machen.«

»Beschreibe das Bild noch einmal, Quart’ol«, sagte Matt.

»Bitte.«

Der Lupa ließ sich neben Rulfan auf die Hinterläufe nieder.

Seine Ohren drehten sich zu Matt, seine Schnauze schnüffelte in seine Richtung.

»Es war nur ein kurzer Eindruck«, sagte Quart’ol müde.

»Sehr stark und deutlich zwar, aber kurz. Ihr wisst, der Kristall hörte auf zu pulsieren, als ich ihn mental abtastete. Die Imaginationen, die ich empfing, habe ich euch geschildert. Am intensivsten war das Bild eines Humanoiden. Ja, er hatte in etwa eure Körperproportionen und -formen, auch das Gesicht kam mir menschlich vor.«

»Wie groß war er?«, wollte Mr. Black wissen.

Quart’ol machte sanfte Schwimmbewegungen gegen die Strömung und äugte zu dem Rebellenchef hinauf. »Vielleicht so groß wie Sie, vielleicht auch noch ein Stück größer. Seine Haut ist mir aufgefallen, sie war hell, fast silbrig weiß. Und sie bestand aus kaum wahrnehmbaren Segmenten. Schuppen, würde ich sagen.«

»Eine Mutation also.« Rulfan meldete sich zu Wort. Er stand neben Aruula im Ufergras. Wenn er konnte, hielt er sich immer in ihrer Nähe auf. »Eine von vielen. Oder vermutest du etwa, dieses Ding… dieser Humanoide lebt innerhalb des Kristalls? Unser Commander hat da vorhin eine Theorie zum Besten gegeben…«

»… die Kristalle wären Lebewesen, ich weiß, ich weiß.« Der Hydrit hob müde seine rechte Flossenhand. »Was glaubt ihr, wie oft ich über dieser Frage gegrübelt habe in den letzten Tagen. Sicher ist: In den Kristallen geschieht etwas, Bilder sind darin gespeichert… und Empfindungen.« Er machte eine kurze Pause. »Ja, ich würde sogar so weit gehen zu sagen: In den Kristallen fantasiert und denkt etwas.«

»Also doch Lebewesen.« Aruula zog die Schultern hoch und schüttelte sich.

»Gemach, gemach!« Dave grinste und hob abwehrend die Rechte. Innerlich aber packte ihn das Grausen.

»Du hast gesagt, intensive Gefühle hätten das Bild des Humanoiden begleitet.« Matt konzentrierte sich ganz auf den Hydriten. »Welche Art von Gefühlen?«

»Ich griff nach irgendwelchen Worten, um auszusprechen, was kaum auszusprechen ist. Noch dazu in einer fremden Sprache.« Der Hydrit schüttelte den Kopf. »Es ist so schwer zu beschreiben… Da war etwas… etwas Dringendes. Mir schien es, als sei der Humanoide sehr nahe, irgendwo hier am Seeufer. Gleichzeitig erschien es mir aber, als gäbe es ihn noch gar nicht, als würde man ihn nur sehnsüchtig erwarten.«

»Wer?«, tönte es von der Brücke. »Wer erwartet ihn?« Der Hydrit erhob sich aus dem Bach. Ratlos ließ er die Arme sinken. »Bedaure, mehr kann ich wirklich nicht sagen.« Er wandte sich an Matt. »Nur dies noch: Lasst die Finger von den Kristallen. Sie sind gefährlich. Ich fühle es. Sie sind gefährlicher als alles, was mir in meinen bisherigen Leben begegnet ist. Gefährlicher noch als eure Rasse.« Der Lupa lief zu ihm ins Wasser und beschnupperte seine Flossenhand. Ein paar Atemzüge lang sprach keiner ein Wort.

Irgendwann ging Matt neben Dave in die Hocke. »Du verfügst über starke mentale Kräfte, Quart’ol. Könntest du dir vorstellen, diesen Humanoiden aufzuspüren, wenn es ihn tatsächlich gibt?«

»Es wäre denkbar, jetzt nachdem ich weiß, wie die Kristalle miteinander kommunizieren. Aber ich scheue davor zurück.«

»Versuch es dennoch, bitte.«

Durch das flache Wasser watete Quart’ol ans Ufer zu Matt.

»Ich habe Angst, mein menschlicher Freund, ich gestehe es. Und ich will zurück zu meinem Volk. Vielleicht können wir Mer’ol noch retten. Ich muss immer an ihn denken.«

»Wenn die Kristalle gefährlich sind, solltest du es erst recht tun.« Aiko ergriff in seiner unverblümten Art das Wort. »Es geht nicht nur um uns Menschen, Quart’ol, es geht um die Zukunft der Erde. Also auch um die Zukunft deiner Rasse.«

»Das ist wohl wahr«, sagte Quart’ol. »Trotzdem…«

»Du kannst die Augen nicht vor der Bedrohung verschließen, Quart’ol.« Matt stand auf, fast beschwörend klang seine Stimme. »Aiko hat Recht: Diese ‚Macht im See’ plant etwas, das Auswirkungen für alles Leben auf der Erde haben wird, ob über oder unter Wasser. Ich bin überzeugt, dass dieser Humanoide der Schlüssel zum Geheimnis ist. Finde ihn für uns!«

»Ihr wisst ja nicht, worauf ihr euch einlasst…« Wieder dieses bedeutungsschwere Kopfschütteln. »Ihr seid den Kristallen schon viel zu nahe gekommen. Kehrt um, so lange noch Zeit ist…«

»Ich bitte dich, Quart’ol: Lass uns jetzt nicht im Stich!« Matt ließ nicht locker.

»Was werdet ihr Luftatmer bloß tun, wenn es eines fernen Tages keine Rätsel mehr zu lösen gibt?« Der hydritische Wissenschaftler ließ sich im Ufergras nieder und seufzte. »Also gut, ich werde es versuchen.«

»Halt.« Rulfan hob die Hand. »Maddrax, du kannst Quart’ols Bedenken nicht einfach vom Tisch wischen, nur weil du dich in eine fixe Idee verrannt hast.« Er blickte sich um. »Wir alle sollten demokratisch darüber abstimmen, was wir tun. Ich jedenfalls verlasse mich auf die Intuition unseres ozeanischen Freundes und sage: Nein!«

Der Fluss rauschte, und etwas in der Luft knisterte. Sonst war es still. Die meisten Anwesenden vermieden es, dem Commander in die Augen zu sehen. Sie alle wussten um den schwelenden Streit zwischen ihm und Rulfan.

Und waren überrascht, als Matt nickte. »Okay, du hast Recht, Rulfan. Eine Entscheidung dieser Tragweite sollten alle gemeinsam treffen. Also?« Nun sah er sich um.

»Ich sage: Ja!«, rief Mr. Black von der Brücke herab. »Es geht hier um mehr als nur unser Leben. Vielleicht um die ganze Menschheit.«

Pieroo neben ihm schüttelte stumm den Kopf. Krank sah er aus, der struppige Bursche. Strahlenkrank. Ein tödliches Souvenir von einer nuklearen Explosion über den Ruinen von New York. Zwei Jahre war das ungefähr her. Jetzt zeigten sich die Folgen. Wenn Pieroo nicht bald medizinisch versorgt wurde, würde er sterben.

»Wir stimmen per Handzeichen ab«, kürzte Matt die Prozedur ab. »Wer ist dafür, dass wir aufbrechen und den Humanoiden suchen?« Er hob die Rechte.

Auch Mr. Black, Aiko, Honeybutt und Dave reckten die Arme in die Höhe. Aruula blickte in den Fluss, als würde sie das alles nicht interessieren. Matt ahnte, wo sie mit ihren Gedanken war: bei ihrem Kind.

»Wer ist dagegen?«

Pieroo und Rulfan hoben die Hände.

»Fünf Jastimmen, zwei Neinstimmen, zwei Enthaltungen«, konstatierte Matt. »Packt die Sachen. Es geht los.« Diesmal war er es, der Rulfan herausfordernd ansah.

***

Das Ziel.

Sein Bild stieg aus der Aura des Sol, wie vor Tausenden von Daa’mur-Jahren das Doppelgestirn Mu’rans morgens aus dem Dampf über dem Lava-Ozean stieg. Und wie Mu’rans zweifacher Glutball sich einst um so leuchtender aus Dunst, Rauch und Morgengrauen schälte, je weiter er sich vom Horizont löste, so nahmen auch die Umrisse des Bildes immer deutlichere Gestalt an, je konzentrierter sich die Auren Ora’sol’guudos und seiner Berufenen vereinigten.

Das Ziel war ein Körper.

Er erhob sich auf seinen in einer Flosse auslaufenden Hinterleib, reckte die beiden Arme, als wollte er sie empfangen, und ein Zittern aus den Auren steigerte sich zu wildem Pulsieren. Zwischen den Fingern des Körpers spannten sich Schwimmhäute. Er war dunkel, er war groß, vertraut sah er aus. Etwas wie ein Seufzen perlte durch die Aura des Sol, und als siebenundvierzigfaches Echo floss es aus den Auren der anderen zurück; Sehnsucht und Verlangen.

Ein Gedankensplitter aus der Aura der ungeduldigen Lan berührte den Sol. (Er sieht fast wie unsere ehemaligen Körper aus, Ora’sol’guudo!)

(Sieh hin, Liob’lan’taraasis, sieh hin und warte es ab.) Die Gestalt des Bildes veränderte sich: Die schwarzgrüne, großschuppige Haut färbte sich heller, die Schuppen wurden kleiner, der halslose, spitze Schädel kürzer und runder, die große Rückenflosse schrumpfte und der Hinterleib teilte sich zu zwei Beinen. Ein Hals bildete sich, ein Gesicht, das an jene der Primärrasse erinnerte, und bald schimmerte die Haut silbrig-weiß, von winzig kleinen Schuppen bedecktet wie von einem geschmeidigen Kleid.

So schwebte er ein paar Augenblicke durch das Lauschen der vereinigten Auren. Von allen Seiten wogten Bilder voller Staunen durch die Aura des Sol, und auch Ora’sol’guudo selbst konnte sich nicht satt sehen an der Matrize des Pilotmodells.

(Fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen!) Bilder aus der langen Schaffenszeit lösten sich aus den Tiefen seiner Speichereinheit und brandeten in die Auren der anderen.

(Fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen lang haben wir an ihm gearbeitet!)

Es waren Bilder der unzähligen biotischen Modelle, die sie während der globalen Synapsenblockade erdacht und erschaffen hatten: Primärrassenvertreter, Reptilien, Fischwesen, Insekten, verwachsene, knotige Gestalten, die in der Erde nach Metall gruben, Telepathen und Telekineten, und wieder Reptilien, und wieder Primärrassenvertreter: grauhäutig und knochig, oder dünn und gestreckt, als hätte man sie in die Länge gezogen. Und dann noch einmal groß und leuchtend das biotische Pilotmodell.

(Das Ziel, meine Berufenen!) Ein Empfindungsstrom, der ihn selbst erhitzte und erregte, löste sich aus Ora’sol’guudos Aura und berührte die anderen: Stolz. Er ließ es geschehen.

(Fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen gegrübelt und gespielt, Neuronen verknüpft und Gen-Codes kombiniert.

Fünfhundertsieben Gestirnumkreisungen gewartet und gehofft.

Und nun seht ihn euch an - er ist das Ziel.) (Wie lange noch, Ora’sol’guudo!?) Die Lan aus der symbiotischen Einheit der Liob stimmte den immer gleichen Fragechor an, und alle anderen fielen nacheinander ein, bis sämtliche Auren ihn berührten und bedrängten.

(Nur noch ein kleiner Schritt, bis er dir gehört, Liob’lan’taraasis. Nur noch den Bruchteil einer Gestirnumkreisung, bis wir mit diesem Modell bekleidet den Zielplaneten zu einem Spielplatz unserer Wünsche gestalten werden. Denkst du noch an unseren Aufbruch von Daa’mur?) (O ja! Wie könnte ich Daa’mur vergessen? Wie die schmerzlichen Gestirnumkreisungen, als wir die Wandler aus der Lava schufen und immer mehr von uns erst ihren Körper und dann die Heimat verließen?) Bilder- und Empfindungsströme voller Sehnsucht und Verlangen pulsierten aus der Aura der Lan.

(Gemessen an der Zeit, die seit damals vergangen ist, braucht es weniger als den Moment zwischen zwei Pulswellen deiner Aura, bis du durch seine Augen blicken, mit seinen Händen greifen und mit seinen Beinen gehen wirst, wohin du willst.)

Genug. Die Aufgabe rief, die nächste Kontrollphase. Das Bild des Zielmodells verblasste, der silbrig schimmernde Körper streckte sich, wand sich, zog sich zu einer Kugel zusammen. Und dann erlosch das Bild.

Das war die Zeit, als das Muttermodell in die Seitenkammer des Brutlabors verschwand, um seinen Hunger zu stillen.

Später sank das Gestirn des Zielplaneten. Die biotischen Modelle erster Ordnung - eine ausnehmend gut gelungene Wassergattung, die auch fliegen konnte -brachte den neunundvierzigsten Berufenen, einen Sil aus der symbiotischen Einheit der Est.

(Willkommen im Kreis der Berufenen, Est’sil’bowaan), begrüßte ihn der Sol. Und aus den Auren der anderen pulsierte es erregt: (Willkommen am Ziel, Est’sil’bowaan!)

***

Tata’ya…

Kein Schlaf, kein Ausruhen. Bulba’han wollte nach Hause.

Tata’ya…

Nicht länger durfte Ungewissheit sie quälen, nicht länger wollte er warten, bis er sie endlich unter den Augen der Seher und Ältesten in seine Hütte führen konnte; oder in Mir’puts Haus. In Mir’puts ehemaliges Haus.

Er gönnte sich und den Zeugen und Sehern eine kleine Mahlzeit, danach gebot er das Lager abzubrechen und den Heimweg anzutreten.

Einer, der Bluterde lebend und als Sieger verlassen hatte, durfte gebieten unter den Schwertkriegern.

Noch in den Morgenstunden verbrannten sie Mir’puts Leiche an der Stelle, wo er gefallen war: in der Mulde, auf Bluterde.

So schrieb es der altehrwürdige Ritus der Woiin’metcha für Kämpfe auf Bluterde vor. Anschließend brachen sie auf.

Bulba’han führte den Zug der Schwertkrieger an: achtundneunzig Zeugen, sieben Seher und eine siebenfache Mutter.

Zwischen Waldrand und Klippen wanderten sie durch das hohe Gras. Als die Sonne fast im Zenit stand, reichte der Wald bis an die Steilklippen. Ein Pfad wand sich durch die Klippen hinunter an den Strand. Bulba’han besprach sich mit den Ältesten und Sehern - ein neuer Führer hatte sich nach den unveränderlichen Gesetzen der Woiin’metcha bei den Ältesten und Sehern Rat zu holen. Gemeinsam beschlossen sie, den leichter begehbaren, aber gefährlicheren Weg am See entlang zu nehmen. Zu viel Zeit hätte es gekostet, sich einen Pfad durch das Unterholz zu schlagen.

Bevor der Halbmond am Nachthimmel stand, musste ein Schwertkrieger, der Bluterde als Sieger verlassen hatte, vor seiner Geburtshütte den Ahnen opfern. An dieses eherne Gesetz der Woiin’metcha dachten die Seher und Ältesten.

Bulba’han dachte an Tata’ya.

Er führte die Schwertkrieger zum Strand hinunter und dann am Seeufer entlang, das sich hier entlang einer teilweise schmalen Bucht nach Sonnenuntergang erstreckte. Bald hörten sie die Musik, und bald sahen sie etwa zwei Dutzend Schiffe vor der Küste der Bucht im Wasser schaukeln. Am Strand standen Zelte und brannten Feuer, und eine Menge Volk tummelte sich dort.

Bulba’han winkte die Schwertkrieger und die siebenfache Mutter an die Klippen heran. Er wollte vermeiden, allzu früh von den Fremden am Strand entdeckt zu werden. Im Schatten der Felsen näherten sie sich dem Lagerplatz.

Die Musik riss nicht ab, wurde lauter: Trommeln, Hörner, Posaunen. Als sie Gestalten, Kleider und Gesichter unterscheiden konnten, hob Bulba’han die Hand. Alle blieben stehen und beobachteten die Szenerie.

Kein einziger Schwertkrieger befand sich dort hundertachtzig Schritte entfernt bei den Feuern und Zelten; auch auf den Schiffen nicht, so weit sie erkennen konnten. Das hätte Bulba’han auch erstaunt, denn selten suchten die Woiin’metcha die Gesellschaft anderer Völker. Eigentlich nur zu Marktzeiten, oder wenn schwerwiegende Fragen anstanden, die auch eines der anderen drei Hauptvölker am See betrafen.

Ein paar kleine Kanus und Ruderboote lagen halb in der Brandung, halb auf dem Sand. Über hundert Kreaturen hielten sich dort bei Zelten und Feuern auf, mindestens die Hälfte davon waren Rriba’low. Deren Schiffe hatte Bulba’han längst identifiziert; gut achtzehn gehörten den friedlichen Fischfängern. An der langen geschwungenen Form waren sie leicht zu erkennen.

Den klobigen, kastenartigen Schiffstyp mit den vielen Rudern zu beiden Seiten pflegten die Narod’kratow zu bauen.

Keine schnellen, wendigen Schiffe benötigten sie, sondern schwere Kähne mit großen Laderäumen. Fünf davon schaukelten neben den Rriba’low-Seglern etwa hundert Schritte vom Ufer entfernt.

Genau achtundzwanzig knorrige, verwachsene Zwergengestalten zählte einer der Seher: Männer und Frauen aus dem Volk der Narod’kratow, oder der Maulwürfe, wie sie unter den Schwertkriegern manchmal genannt wurden, weil sie den lieben langen Tag unter der Erde nach Erz gruben.

Und auch einige Mastr’ducha entdeckten sie. Nicht viele, vielleicht siebzehn oder achtzehn. Die meisten von ihnen hingen in der steilen Klippe, ein paar standen vor der Klippenwand auf einer Düne. Sie waren es, die Musik machten.

Ein einzelnes der kräftig gebauten Echsenwesen thronte über allen auf einem Felsvorsprung, schwankte irgendwie und fuchtelte mit seinen Armen. Die Menge davor glotzte zu ihm empor, einige tanzten, andere drohten mit den Fäusten hinauf.

Bulba’han mochte die Mastr’ducha - die Geistmeister, wie sie auch genannt wurden - nicht besonders. Sie duldeten Rassengenossen in ihrer Mitte, die aus der Art geschlagen waren; mit besonderen Fähigkeiten ausgestattet, die nach Ansicht Bulba’hans und aller anderen Völker am See allein der Macht im See vorbehalten sein sollten: Gedanken lesen, Gegenstände ohne körperlichen Kraftaufwand von einem Ort zum anderen bewegen, und Schlimmeres.

Hin und wieder entdeckte man auch unter den Schwertkriegern Missgeburten mit solchen Fähigkeiten.

Gnadenlos sortierte man solche Kreaturen aus. Als Sklaven wanderten sie in die Bergwerke der Narod’kratow. Die Narod’kratow selbst und die Fischfänger hielten es mit aus der Art Geschlagenen in ihren eigenen Reihen genauso.

»Seht nur«, sagte der älteste Seher, »wie sie sich aufführen. Sie tanzen, sie schreien durcheinander, sie machen Musik. Wer mag ihre Sinne verwirrt haben?«

Nicht lange, und Bulba’han und seine Schwertkrieger wurden entdeckt. Eine Abordnung löste sich aus dem Tumult vor der Klippenwand und näherte sich ihnen. Drei Maulwürfe und drei vierhändige Fischfänger. Sie schienen es eilig zu haben, taten große Schritte, verfielen gar in Laufschritt.

»Ihr kommt wie gerufen!«, rief einer Fischfänger schon von weitem. Mit allen vier Armen fuchtelte er herum. Für Bulba’hans Augen unterschied er sich in nichts von seinen zwei Artgenossen. Sogar ihre weiten Hosen und ärmellosen Westen sahen einander zum Verwechseln ähnlich. Die Rriba’low selbst erkannten einander angeblich nur an den Maserungen ihrer Schuppen auf Fuß- und Handrücken und an den Schultern.

»Ich bin Taqua’floydan!«, rief der Rriba’low. Zwei Schritte vor Bulba’han blieb er stehen. »Taqua’floydan, du weißt schon - der Fischerfürst von der Säbelbucht!« Bulba’han hatte den Namen nie gehört. Er trat einen Schritt zurück. Das Verhalten des Fischers brüskierte ihn: keine Verbeugung in vorgeschriebener Entfernung, keine zweite vor dem ersten Wort, und überhaupt: Die ganze Begrüßung war einfach kindisch. Ich bin Taqua’floydan, wen interessierte das?

Nach Bulba’hans Ergehen und dem seiner Sippe hätte er sich erkundigen müssen, nach seinem Weg, nach seinen Geschäften, und irgendwann - falls Bulba’han sich entschlossen hätte, ihm zu antworten - hätte er sich nach Bulba’hans Namen erkundigen müssen. Dann erst wäre sein eigener Name angebracht gewesen, und zwar nach einer dritten Verbeugung.

Auf diese Weise verkehrte man in Bulba’hans Dorf miteinander, unter allen Stämmen der Woiin’metcha, denn so verlangte es das seit Anbeginn der Seeschöpfung gültige Gesetz der Urväter.

Bulba’han erwiderte also zunächst einmal gar nichts, sondern ließ den ungehobelten Burschen mit den vier Armen, dem stangenartigen Körper und dem langgezogenen, spindelförmigen Gesicht drauflos plappern. Bei allen Dienern der Macht im See - welch eine Strafe, so lächerlich auszusehen!

»Kommt ihr auch die Lesh’iye beobachten?«, fragte der Vierhändige. Alle blieben stumm, die Seher, die Zeugen, die siebenfache Mutter. Und Bulba’han sowieso. Ein Sieger auf Bluterde sprach nicht mit einem Rüpel, der die Gesetze der Woiin’metcha missachtete. »Kommt ihr auch gucken? Habt ihr’s auch gehört?«

Der Rriba’low schien die Irritation, die er auslöste, überhaupt nicht zu bemerken. »Viele Lesh’iye, viele, viele!« Taqua’floydan deutete auf den See hinaus. »Noch nie haben wir so viele Todesrochen auf einmal gesehen! Die meisten fliegen, ein paar schwimmen, einer trägt einen Machtengel auf dem Rücken…«

Bulba’han warf dem ältesten der Seher einen Blick zu. Der unterbrach das Plappermaul schroff: »Wir wissen es! Jeden Tag einen oder zwei Götteraugen.« Die Götteraugen hatten verschiedene Namen unter den vier mächtigsten Seevölkern; die Vierhänder nannten sie Machtengel. »Und deswegen seid ihr hier?«

»Von Anfang an!«, verkündete Taqua’floydan. »Wir haben mitgezählt: Neunundvierzig Machtengel bis jetzt! Irgendwo da drüben haben sie die Machtengel hingebracht!« Er deutete zur Bucht. Auf der anderen Seite konnte man die Küste sehen.

»Gar nicht weit von hier! Mur’gash behauptet, jetzt sind sie vollzählig.«

Bulba’han bemerkte, dass Taqua’floydans Schneidezähne - drei obere und vier untere - aus angerostetem Erz bestanden.

Nur an den Schneideflächen und in der Mitte glänzten sie, als würde der Rriba’low sie täglich mit einer Feile bearbeiten.

»Wenn die Sonne den Zenit verlässt, kehren sie meistens zurück. Ohne Machtengel!« Taqua’floydan wandte sich wieder an Bulba’han. »Was sagt ihr dazu? Ist das nicht merkwürdig? Ist das nicht überaus seltsam? Unsere Ältesten sagen, so etwas hätten die Seher der Vorväter geweissagt - für die Tage vor dem Untergang der Welt! Was wird das werden? Was sagt ihr dazu?«

»Und deswegen seid ihr hier?«, wiederholte der Älteste der Seher.

»Natürlich!«, ereiferte sich Taqua’floydan. »Stell dir vor, Schwertkrieger, stell dir vor, die Welt geht unter! Weiß man’s? Also feiern wir, also fischen und lieben und spielen und essen wir. Und schließen Wetten ab, ob sie untergehen wird oder…«

»Verzeiht!« Einer der Narod’kratow verbeugte sich tief; nicht vor dem Ältesten der Seher, sondern vor Bulba’han. Der registrierte es wohlwollend. »Verzeiht, Schwertkrieger. Taqua’floydan ist erregt, müsst ihr wissen. Nehmt ihm sein Geplapper nicht übel. Wie geht es der Sippe? Wie dem Stamm und den Geschäften? Ihr kommt sicher von weit her…«

»Geplapper?« Taqua’floydan schnitt eine wütende Miene.

»Ich spreche vom Untergang der Welt…!« Der kleine verwachsene Maulwurfsmann schob ihn einfach beiseite. Unbeirrt spulte er seine Phrasen ab. »Woher kommt ihr? Wohin führt euch der Weg? Ich hoffe, es geht euch wohl, Schwertkrieger…«

Ein fahriges Begrüßungsritual, alles andere als stilecht, aber immerhin - der Narod’kratow gab sich Mühe. »Es geht mir wohl«, sagte Bulba’han. »Und die Vorratskammern meiner Sippe sind voll…« Er beantwortete die Fragen des Zwerges knapp aber höflich.

»Die Welt geht nicht so schnell unter, Schwertkrieger, die Macht im See möge es verhüten«, sagte der Narod’kratow.

»Wir sprechen euch an, weil wir in Schwierigkeiten stecken.«

»Welcher Art? Rede.«

»Wir waren auf der Heimfahrt vom Markttag in Ma’an’tschech, als wir auf See die Lesh’iye mit dem Grünen Eisenherz sichteten. Dann sahen wir die Schiffe der Rriba’low vor Anker liegen und entdeckten das Lager. Einen halben Mond ist das her. Wir gesellten uns zu ihnen, und ich wettete einen halben Laderaum Erzbarren gegen zwanzig Sklaven, dass die Welt noch lange nicht untergeht. Deswegen bin ich noch hier. Vor zwei Tagen nun wurde einer meiner neuen Sklaven wahnsinnig. Einer aus dem Volk der Geistmeister, ihr wisst schon.« Er drehte sich um und deutete zurück zum Getümmel am Strand. »Der dort oben auf dem Felsvorsprung steht.«

»Wahnsinnig?« Bulba’han fiel auf, dass die Musik verstummt war. »Was tut er Wahnsinniges?«

»Unseren Frauen setzt er nach, meine sämtlichen Sklaven hat er befreit, die meisten Geistmeister wie er selbst. Er verrät meine Gedanken, die Gedanken aller verrät er!« Der verwachsene Zwerg kam noch einen Schritt näher und senkte die Stimme. »Er lässt Schuhe, Kleider, Zelte umherschweben und Flammen auflodern. Und als er dich sah, weißt du, was er sagte?«

Der lederhäutige Zwerg plapperte nicht weniger als der Fischer. Bulba’han wusste nicht, worauf das alles hinauslaufen sollte. Er hatte gute Lust, den Narod’kratow und seine Begleiter links liegen zu lassen und einfach weiter zu gehen.

Warum er es nicht tat? Später, als es kein Zurück mehr gab, fragte er sich das auch.

»Sprich und dann geh!«, sagte Bulba’han mit kalter Stimme.

Der Narod’kratow zuckte zusammen, sah sich Hilfe suchend nach seinen Gefährten um, erntete aber nur einen spöttischen Blick des Fischers, der sich Taqua’floydan nannte.

Trotzdem redete er weiter. »Mur’gash sagte: ‚Seht nach Sonnenaufgang. Dort kommen die Schwertkrieger, und unter ihnen ist einer, der auf Bluterde gekämpft und gesiegt hat.’« Der Narod’kratow schluckte. Halb lauernd, halb ängstlich hingen seine großen, schwarzen Augen an Bulba’han. Als er dessen versteinerte Miene sah und merkte, dass seine Worte den fremden Schwertkrieger beeindruckten, wagte er es fortzufahren.

»Und wisst ihr, was er dann sagte? Er sagte: ,Bringt ihn her zu mir, den Sieger auf Bluterde! Wenn er mich besiegt, will ich wieder Sklave sein. Wenn ich ihn besiege, seid ihr meine Sklaven.’ Ja, Schwertkrieger, genau das sagte Mur’gash, so heißt der wahnsinnige Sklave.«

Er verbeugte sich ein paar Mal, hielt die zusammengelegten Handflächen vor die Brust und versuchte zu lächeln. »Wärt ihr so liebenswürdig, ihn zu töten, Schwertkrieger? Ich schenke euch auch zehn Barren Erz und einen Sklaven eurer Wahl.« Bulba’han stand starr, als füllten zehn Barren Erz seinen Brustkorb und seinen Schädel aus. Woher wusste der Geistmeister von seinem Sieg auf Bluterde? An seinen Fähigkeiten, Gedanken zu lesen, konnte es nicht liegen.

Bulba’han wusste genau, woran er die ganze letzte Stunde gedacht hatte: an Tata’ya, an ihre Küsse, an ihre Brüste, an ihre Schenkel. Daran und an sonst nichts.

Neben ihm räusperte sich der Älteste der Seher. Der Greis stellte sich auf die Zehenspitzen und beugte sich an Bulba’hans Ohr. »Das ist eine Herausforderung zum Kampf«, flüsterte er.

»Wer jemals Bluterde als Sieger verlassen hat, muss jede Herausforderung annehmen. So will es das altehrwürdige Gesetz der Woiin’metcha.«

»Ich weiß«, sagte Bulba’han. »Bringen wir’s hinter uns…«

***

Sie standen in der Mitte der Eingangshalle der Festung, ein paar Schritte vom Kristall entfernt. Immerhin weit genug, um bei Dave McKenzie den Eindruck zu erwecken, sie würden die unmittelbare Nähe des mysteriösen Kristalls scheuen. Etwa die Nähe, die nötig ist, um für eine Berührung nur den Arm ein wenig ausstrecken zu müssen.

Wenn Menschen sich in einem Klinikzimmer von einem Toten verabschiedeten, standen sie häufig in ähnlicher Entfernung vom Sterbebett. Jedenfalls hatte Dave das vor einem halben Jahrtausend beobachtet, als es noch Kliniken gab.

Nicht so nah, dass eine Berührung möglich wäre, und nicht so weit, dass man den Anschein von Gleichgültigkeit vermittelte.

Daran musste Dave denken, als er Rulfan, Aruula und Quart’ol vom Eingang der Halle aus beobachtete. Sie hatten ihn nicht kommen hören, so versunken waren sie in den Anblick des einen Meter langen, überdimensionalen Tannenzapfens mit der grünlichen, wabenartigen Oberfläche.

Irgendwie war ja auch etwas dran an seinem Eindruck vom Sterbezimmer. Ein Abschied war in der Tat angesagt: Endlich weg von diesem kalten, skurrilen Bauwerk aus Trümmern; und der Kristall - oder das, was da in seinem Inneren fähig war, sich Bilder vorzustellen -schien tatsächlich tot zu sein.

Oder?

Groß und wuchtig lag er in der von der Mittagssonne durchfluteten Halle. Als wäre er aus der Decke gefallen. Was, wenn man ihn einfach zerschlagen würde, um zu sehen, was er enthielt? Oder sprengen? Oder so lange mit einem Lasergewehr beschießen, bis er platzte?

Eigentlich war Dave gekommen, um die drei Gefährten zu holen. Gepäck und Proviant waren verstaut, der Expeditionspanzer stand zur Abfahrt bereit. Aber die Drei schienen so versunken in den Anblick des Kristalls, dass er nicht wagte, sie zu stören. Sollten sie ruhig noch ein wenig Abschied nehmen. Abschied von der Festung, Abschied von einem ungeborenen Kind, Abschied von Mer’ol. Und von diesem Riesenkristall.

Irgendwie hängt das alles zusammen, Mickey, oder?

»Wenn das Ding da ein Lebewesen ist…«, Aruula streckte Arm und Zeigefinger nach dem Kristall aus, »… oder wenn es ein Lebewesen war, dann haben die Kristalle mein Kind auf dem Gewissen!«

Verblüfft runzelte Dave die Stirn. Es klang wie eine Anklage, und es platzte so unvermittelt aus ihr heraus.

»Nicht doch, Aruula.« Rulfan legte den Arm um ihre Schulter.

Sie schien ihn überhaupt nicht zu hören. »Wenn es Lebewesen sind, dann haben sie auch Mer’ol auf dem Gewissen!« Ihre Stimme hallte von den zerkanteten Strukturen der Hallenwände zurück. »Hörst du, was ich sage, Quart’ol?« Immer lauter sprach sie. »Sie haben mein Kind und deinen Gefährten auf dem Gewissen!«

Quart’ol hob den Kopf, blickte zu ihr hoch und nickte.

»Das ist doch Unsinn, Aruula, beruhige dich.« Rulfan wollte sie enger an sich ziehen, doch sie machte sich von ihm los.

»Ich hasse sie!«, rief sie. »Ich hasse sie!« Plötzlich riss sie ihr Schwert aus der Rückenkralle. Drei lange Schritte und sie stand breitbeinig vor dem Kristall. »Ich hasse euch!« Sie holte aus und schlug zu. Funkenschlag spritzte in alle Richtungen. Es hörte sich an, als würde ein Beil auf Granit treffen.

Rulfan lief zu ihr, fasste sie von hinten, zog sie weg vom Kristall. »Lass das, es ist sinnlos.«

Aruula ließ ihr Schwert fallen, fuhr herum und warf sich an Rulfans Schulter. »Ich hasse sie, ich…« Ihre Stimme versagte.

Sie weinte, und er streichelte ihr zärtlich über Lockenmähne und Rücken.

Quart’ol wandte sich ab. Mit gesenktem Kopf schlurfte er an Dave vorbei. Sein Schädelflossenkamm pendelte bei jedem Schritt schlaff hin und her.

»Wo bleibt ihr?!« Matts Stimme. Er kam über den Vorplatz und blieb neben Dave im Eingang stehen. »Wir sind…« Was immer er noch sagen wollte, Matt schluckte es herunter.

Seine und Rulfans Blicke trafen sich. Zwei, drei Atemzüge lang sahen die Männer sich an.

Freunde schauen sich irgendwie anders in die Augen, dachte Dave. Und er sagte: »Es ist wegen des Kindes, Matt. Sie glaubt, der Kristall sei Schuld.«

Matt nickte nur, ging dann zu seiner Geliebten und berührte ihre Schulter. »Aruula?«

Aus tränennassen Augen blickte sie ihn an. Schließlich löste sie sich von Rulfan, schlang die Arme um Matts Nacken und weinte laut an seiner Brust.

Seite an Seite mit Rulfan folgte Dave später dem Commander und seiner Barbarin. Der Albino pfiff durch die Zähne - zwischen den Büschen am Waldrand tauchte die weiße Gestalt des Lupa auf. Wulf wartete, bis die Menschen auf seiner Höhe waren, dann trottete er neben Rulfan her.

Aruula schien am Ende zu sein, sie weinte unentwegt und Matt musste sie stützen. Vielleicht war es das erste Mal, dass sie ihr ungeborenes Kind beweinte.

Hammerhart, ein Kind zu verlieren, Mickey. Wir Männer können das kaum nachvollziehen. Aber sie schafft es, glaub mir. Ich kenne keine Frau, die so gut einstecken kann wie Aruula…

Die anderen warteten bereits beim ARET, dessen Motor eintönig wummerte. Aus den Augenwinkeln spähte Dave nach dem Mann, der schweigend neben ihm lief. Rulfans Miene war hart, ein bitterer Zug lag um seine Lippen. Seine Blick hing an den Rücken des Paares vor ihm.

Rulfan - viel mehr Sorgen als um Aruula machte sich Dave seinetwegen. Die Rivalität zwischen dem Albino und dem Commander war doch mit Händen zu greifen. Wohin sollte das führen? Und dann der angeschlagene Quart’ol, und der verliebte Aiko, und der kranke Pieroo…

Und Mr. Black nicht zu vergessen - der Mann war einfach zu gründlich von sich überzeugt, um sich in kritischen Situationen zurückzuhalten. Auch darin lag ein Risiko.

Die Fäuste in die Hüften gestemmt, stand Black auf dem Trittbrett am Heck des Expeditionspanzers und sah ihnen entgegen. Seine finstere Miene verhieß nichts Gutes. Wie gesagt, es war nicht die Zeit für freundliche Mienen.

»Kommt ihr auch schon?!«, rief er. »Nennt ihr das etwa Disziplin?! Wenn wir einen Zeitpunkt für die Abfahrt vereinbaren, dann verlasse ich mich darauf, dass alle pünktlich an Bord sind!«

Matt erwiderte nichts, verzichtete auch auf Erklärungen. Er half Aruula den Tritt zur Heckluke hinauf, und Black, der wohl ihre Tränen sah, beeilte sich, ihr in den Expeditionspanzer zu helfen.

Dass sie den ARET gefunden hatten, war ein Segen. Ein russisches Modell, fünfzehn Meter lang, Leichtmetall-Verbundpanzerung, drei Achsen und von einem Fusionsreaktor angetrieben. Die Abkürzung stand für Autonomer Russischer Expeditions-Tank. Die russische Originalbezeichnung würde Dave sich bis ans Ende seiner Tage nicht einprägen können.

Mit einem Satz sprang der Lupa vom Boden aus in die Heckschleuse, Rulfan folgte ihm, Dave stieg als Letzter ein.

»Was ist los, Professor?«, raunte Mr. Black ihm zu, während er ihn in die Schleuse schob. »Dicke Luft, oder was?« Dave zuckte mit den Schultern.

Der Expeditionspanzer war eine Entwicklung der sogenannten Russischen Bunkerliga - aus was auch immer die bestehen mochte. Irgendwann werden wir es erfahren, was meinst du, Mickey ?

Und dieser hier war sogar ein Geschenk jener Technos. Der letzte Überlebende einer russischen Forschungsexpedition - ein gewisser Boris - hatte ihnen den Weg zu dem zurückgelassenen Panzer beschrieben.

Sie hatten Boris als Sklaven in einem Bergwerk dieser Maulwurfsmenschen getroffen; Na’krato oder wie sie sich nannten. Retten konnten sie den armen Kerl nicht. Der Schutzanzugträger hatte sich im Bergwerk zusammen mit seinem Peiniger in die Luft gesprengt.

Harte Zeiten, wie gesagt; harte Zeiten auch für andere in dieser Gegend.

Dave ging durch den Ruheraum, wo Pieroo sich auf einer Pritsche ausstreckte und Wulf zu Füßen Aruulas und Rulfans lag, durchquerte das kleine Labor und schob sich durch die Schleuse in die Kommandozentrale an der Spitze des Panzers.

Dort nahm er auf dem Navigationssessel Platz. Vor Matt und neben dem noch leeren Kommandosessel saß Quart’ol.

Der Hydrit - eigentlich war er der Navigator.

Mr. Black drängte sich an Dave und Matt vorbei und ließ sich in den Schalensitz fallen. »Dann wollen wir mal.« Seine Finger flogen über die Tastatur des Steuerpults. Der Panzer setzte sich in Bewegung.

Später, an einem Tag in nicht mehr allzu ferner Zukunft, würden sich alle an diese Panzerfahrt als einen Aufbruch erinnern, der unmittelbar in den Großen Krieg hineinführte.

Jedenfalls diejenigen unter ihnen, die an jenem nicht mehr fernen Tag noch leben würden.

***

Sein Bewusstsein strömte durch unzählige Neuronen, sprang von Synapse zu Synapse. Alle neunundvierzig Brutzellen tastete es ab. Die Keimlinge wuchsen rasch, manche bewegten sich bereits. Alle neunundvierzig entwickelten sich genauso, wie es der Matrize in Ora’sol’guudos Speichereinheit entsprach.

Und wie immer während der Kontrollphasen durchperlten Wogen ungeheurer Vorfreude seine Aura. Neunundvierzig Keimlinge! Und jeder die Zukunft seiner Rasse wert! Die Freude übertrug sich auf die Berufenen - berührten sie ihn doch fast pausenlos, um dem Pulsieren seiner Aura den Fortschritt der Pilotmodelle abzulauschen - und provozierte eine neue Flut von Fragen.

(Werden wir Schmerzen empfinden, Ora’sol’guudo, wenn wir unsere Speichereinheit verlassen?) Liob’lan’taraasis war es wieder einmal, die den Chor immer gleicher Empfindungs- und Bilderströme eröffnete. Keine Aura sonst pulsierte so voller Erwartung und Ungeduld wie ihre. Genau deswegen hatte Ora’sol’guudo sie aus der symbiotischen Einheit der Liob für den letzten Schritt zum Ziel berufen: ihrer unbedingten Sehnsucht willen. Bei aller Gefahr, die ihre Ungeduld barg: Die Inbesitznahme des Zielplaneten brauchte Geister, die sich ständig in die Zukunft hinein entwarfen.

(Wird der neue Trägerorganismus sich nicht gegen unsere ontologisch-mentale Substanz zu wehren versuchen, Ora’sol’guudo?), bedrängte sie ihn.

(Stört meine Arbeit nicht! Die Keimlinge erfordern die Aufmerksamkeit fast meiner gesamten mentalen Kraft. Lasst mich!)

Der Sol prüfte neuronale Verknüpfungen und Proteinsynthesen, glich sie mit der Matrize ab, korrigierte Molekül Verbindungen, die vom Plan in seiner Speichereinheit abwichen. Er prüfte die Temperatur jeder Brutzelle und die Temperatur der amorphen Bruteinheit. Ein paar Brutzellen an ihrem Rand erwiesen sich als nur halb von ihr bedeckt.

Ora’sol’guudos Geist veranlasste sie, sich weiter auszudehnen, bis sie auch die letzte Brutzelle wieder umschloss. Das Muttermodell lag indessen zusammengerollt vor dem Eingang zur Seitenkammer und schlief.

Als der Sol sich aus der Bruteinheit zurückzog, spürte er den sehnsüchtigen Frage-Chor der Berufenen; am intensivsten diesmal die Aura Grao’lun’kaans.

(Wie viele Zeitalter ist es her, dass wir körperliche Missempfindungen erlebten, Ora’sol’guudo? Keiner kann die Zahl der Gestirnumkreisungen nennen. Deswegen sollten wir uns gut vorbereiten auf das Phänomen »Schmerz«.) (Ja, es wird wehtun, aber es wird ein orgastischer Schmerz sein.) Der Sol beschwor eine Ahnung des zu erwartenden Schmerzes aus den Tiefen seiner Aura herauf, aus seiner eigenen Erfahrung und Vorstellungskraft schöpfend. (Ein Schmerz, wie wir ihn früher bei besonders intensiver Paarung erlebt haben, oder während der Entbindung. Ein Schmerz, den das Glück überlagern wird.)

Ein Zittern durchlief die Auren der Berufenen, wie Stöhnen und Seufzen fühlte es sich an. (Und der Resistenz-Faktor?) Diesmal berührte den Sol die Aura des Sil aus der symbiotischen Einheit der Est. (Nicht ganz zu Unrecht stellt sich Liob’lan’taraasis möglichen Widerstand der biotischen Piloteinheiten vor. Wie hoch ist der Resistenz-Faktor, den wir bei der Übernahme zu erwarten haben, Ora’sol’guudo?) (Gleich null, Est’sil’bowaan - theoretisch gleich null.) Die Mischung aus Sachlichkeit und Empathie, die ihm aus der Aura des Sil entgegenschlug, beeindruckte den Sol. Dieser mentalen Struktur wegen hatte er ihn berufen. (Du weißt, und ihr alle wisst es, dass der Gen-Code des Pilotmodells ganz nach unseren Bedürfnissen konzipiert wurde. Davon abgesehen - in den Brutzellen reift ein Trägerorganismus ohne nennenswerte Intelligenz und mit allenfalls rudimentärem Bewusstsein. Ein Gefäß, weiter nichts; ein Gefäß für unsere ontologisch-mentale Substanz.)

(Ein theoretischer Resistenzfaktor von null also.) Grao’lun’kaan sandte skeptische Empfindungen in die Peripherie der Sol-Aura. (Und praktisch? Wir haben keine Erfahrungswerte. Die Möglichkeit, dass das Pilotmodell sich gegen die Übernahme wehrt, ist nicht ganz von der Hand zu weisen.)

(Nenne mir eine Möglichkeit im Universum, die nicht von der Hand zu weisen ist, Grao’lun’kaan! Glaubt mir, ich habe aus jeder symbiotischen Einheit genau den berufen, dem ich zutraue, die Risiken und Unwägbarkeiten des letzten Schrittes zum Ziel zu bewältigen!)

Der Sol wollte sich ins Zentrum seiner Aura zurückziehen, aber Liob’lan’taraasis bestürmte ihn geradezu mit Bildern und Empfindungen. (Und dann? Wenn wir alle Risiken und Unwägbarkeiten bewältigt haben, wenn die Übernahme abgeschlossen ist und wir den Zielplaneten in Besitz genommen haben - wird es dann sein wie einst?) Als hätten die Berufenen nur auf diese Frage gewartet, begannen ihre Auren aufs Heftigste zu pulsieren. (Werden wir erneut durch Lavaströme pflügen, werden wir Seeswane jagen und uns wieder in dampfenden Ozeanen paaren?) Die naiven Fragen erheiterten den Sol. Sie kamen fast ausschließlich aus den Auren niedrigerer Ränge: aus denen der Lin und der Lan. Leq hatte Ora’sol’guudo nicht berufen - sie ließen sich zu schnell von ihren Sehnsüchten überwältigen.

Der Sol tadelte sie nicht. Er ließ sie eine Zeitlang gewähren, ließ die naiven Bilderwogen zu. Bilder des Heimwehs, Bilder von Daa’mur…

***

Die Trommeln und Hörner setzten wieder ein, während sie dem Lager entgegen zogen. Und das Volk zwischen Feuern und Zelten begann aufs Neue zu tanzen.

Taqua’floydan eilte voran, der verwachsene Narod’kratow tänzelte um Bulba’han herum. Immer wenn des Schwertkriegers Blick ihn streifte, verbeugte er sich und setzte eine kriecherische Miene auf. Seine Gegenwart ekelte den jungen Schwertkrieger.

Sie erreichten die ersten Zelte. Dreißig oder vierzig mochten es insgesamt sein. Ungefähr zehn Feuer loderten dazwischen.

Die Hauptmenge des Volkes hatte sich vor den Klippen versammelt, noch über sechzig Schritte entfernt. Aufgeregt tanzten sie, unterbrachen ihren Tanz nicht einmal, wenn sie die Fäuste schüttelten und Flüche und Verwünschungen ausstießen. Viele schrien oder jammerten. Bulba’han begriff nicht sofort.

Taqua’floydan drehte sich zu ihm um. »Ihr müsst vorsichtig sein, Schwertkrieger«, sagte er. »Mur’gash ist ein Freund der Macht im See.«

Bulba’han und die Seher links und rechts von ihm blieben stehen, als würde ein unsichtbares Hindernis sie aufhalten. Ein Freund der Macht im See genoss bei den Mastr’ducha - bei den Geistmeistern also - das gleiche Ansehen wie die Seher bei den Woiin’metcha; und sie hatten die gleiche Aufgabe: Den Willen der Macht im See erforschen, die Gebete und Rituale durchführen, die großen Feste ausrichten.

Sie gingen weiter. »Sieh nur, Bulba’han!« Der Älteste der Seher umklammerte plötzlich den Arm des jungen Schwertkriegers. Seine Stimme klang heiser und erschrocken.

»Beim Höchsten des Sees!« Er deutete auf die Tanzenden.

»Sieh hin!«

Bulba’han sah hin, und jetzt begriff er: Sie tanzten nicht aus freien Stücken! Flammen umzingelten jeden einzelnen.

Feuerzungen leckten nach ihren Füßen, nach ihren Beinkleidern und den Säumen ihrer Röcke! Sie hüpften, drehten sich, sprangen hin und her, um den kleinen Flammen auszuweichen. Manche versuchten sie auszutreten, andere bückten sich und schlugen nach Brandstellen an ihren Kleidern.

Etwa vierzig oder fünfzig Tänzer waren es, Leute des Maulwurfsvolks und Männer und Frauen der Fischfänger, der Rriba’low. Etwa genau so viele standen abseits zwischen Lager und Brandung in sicherer Entfernung. Sie starrten zu dem Felsvorsprung in der Klippenwand hinauf.

Dort, vielleicht dreizehn oder vierzehn Schwertlängen über den unfreiwilligen Tänzern, schwang der reptilienartige Geistmeister Mur’gash einen verrosteten Eisenstab, stampfte im Rhythmus der Trommeln mit dem Fuß auf den Fels und stieß gackernde Schreie aus. Es klang, als würde er lachen.

»Es stimmt«, flüsterte der Älteste der Seher. »Er ist wahnsinnig, eine wahnsinnig gewordene Echse!«

»Ihr müsst ihn töten, junger Schwertkrieger!«, flehte der knotige Zwerg neben Bulba’han. »Er ist berauscht. Er und seine Kumpanen haben meine Branntwasser-Vorräte geplündert.« Der verwachsene Maulwurfsmensch faltete bittend die Hände. »Ihr müsst ihn unbedingt töten!« Bulba’han sah hinauf zu dem kreischenden Reptil. Mur’gash stampfte, wiegte die Hüften und schwang den Rostprügel über seinem Schädel. Bulba’han kämpfte um seine Selbstbeherrschung. Nur nicht die Stirn runzeln, nur nicht mit Brauen oder Lippen zucken. Es gelang ihm: Scheinbar gleichgültig beobachtete er den berauschten Geistmeister auf dem Felsvorsprung.

Taqua’floydan entblößte seine rostigen Schneidezähne.

»Wenn man nicht selbst tanzen muss, ist das richtig spaßig, oder, Schwertkrieger? Mur’gash hat übrigens auch gewettet. Er ist überzeugt davon, dass die Welt untergeht, und zwar ziemlich bald…« Sein Wortschwall riss noch lange nicht ab, aber Bulba’han versuchte den Schwätzer zu ignorieren.

Unter Mur’gash, auf den Sandverwehungen vor den Klippen schüttelten sich seine Artgenossen zu ihrer Musik. Die Posaunisten hatten die Echsenschädel in die Nacken gelegt, und die Trommler droschen auf ihren Trommeln herum, als wären sie in Trance. Es roch nach angesengtem Leder.

Hilferufe mischten sich in das wütende Geschrei der Tänzer.

Feuerzungen huschten den Schwertkriegern entgegen.

Bulba’han wusste nicht, was er sagen oder tun sollte.

Und auf einmal erklang animalisches Geschrei vom Felsvorsprung. »Jaaa!« Mur’gash stand jetzt breitbeinig da, mit seinem Eisenstab deutete er auf den See hinaus. »Jaaa!« Schlagartig verstummten Musik, Flüche und Hilferufe. Die Feuerzungen erloschen. Die Hälfte der Tänzer - endlich nicht mehr von Flammen umzingelt - rannte in kopfloser Flucht an den Zelten vorbei Richtung Brandung. Auf halbem Weg blieben sie stehen, stierten hinaus auf das Wasser. Etwas dort bannte ihre Blicke.

»Seeht!«, schrie Mur’gash. »Der Freund der Macht im See grüßt euch, ihr Diener der Höchsten!«

Bulba’han fuhr herum: Über der Bucht flog ein gewaltiger Schwarm Lesh’iye! Sie hatten ihre heilige Last zu einem heiligen Ort gebracht, nun kehrten sie zurück. Um das nächste Götterauge zu holen?

»Seid tausend Mal gegrüßt, ihr Diener der Höchsten!« Mur’gash schwang seinen Eisenstab. »Ist das Werk vollbracht?! Versinkt sie schon, die alte Schöpfung?! Haa! Möge untergehen, was nicht mehr taugt! Möge verrotten, was der Macht im See widersteht! Mur’gash, der Freund der Höchsten, grüßt euch…!«

Er gebärdete sich, als würden die Riesenrochen da draußen ihn hören, ihm womöglich sogar antworten. Doch die Lesh’iye zogen vorüber, unberührt, in der vollkommenen Gleichgültigkeit, die ihnen eigen war. Ihr Schwarm flog auf das Meer hinaus, verschwamm dort bald mit dem Horizont, und irgendwann sah es aus, als würden die Rochen in den See eintauchen.

»Auch dich grüßt Mur’gash, Schwertkrieger!« Bulba’han fuhr herum. Der zerwühlte Sandplatz vor den Klippen war verwaist. Auch seine Zeugen und die Seher der Schwertkrieger hatten sich fast bis zur Brandung zurückgezogen. Nur die Musiker hockten noch auf der Düne, warfen mit Sand um sich, krächzten unverständliches Zeug und lachten gackernd. Wie Halbwüchsige kamen sie Bulba’han vor.

»Seht ihn euch an!«, kreischte Mur’gash. »Bulba’han! Der letzte Schwertkrieger, der Bluterde als Sieger verlassen hat!«

»Woher weißt du das?!«, schrie Bulba’han zur Steilwand hinauf.

»Alles weiß Mur’gash! Mur’gash ist ein Freund der Macht im See. Hast du nie von mir gehört? Mur’gash weiß, wo deine Gedanken weilen, ho, ho, er weiß es genau! Bei den Brüsten Tata’yas weilen sie, zwischen ihren Schenkeln, in ihrem Schoß!«

Bulba’han brüllte auf vor Wut.

»Auch die Gedanken deiner Zeugen kennt Mur’gash! Ha! Zu jung wärst du, um zu gebieten, denken sie. Wenn Mir’put nicht gestolpert wäre, hätte er die Bluterde als Sieger verlassen, denken sie!«

Bulba’han riss sein Schwert aus der Rückenscheide.

»Lügner!« Er stürmte die Düne hinauf. Der Sand unter seinen Füßen gab nach. Im Laufen streifte er die Kapuze ab und löste sein Gewand. Über seinen knochigen Rücken rutschte es in den Sand.

Die Musiker sprangen auf. Links und rechts an Bulba’han vorbei kullerten sie den Hang hinunter. Nur ihre Trommeln ließen sie zurück.

Endlich stand der junge Schwertkrieger oben auf der Düne.

»Lügner!« Aus schmalen Augen spähte er zu Mur’gash hinauf.

»Her zu mir!« Das Blut pochte ihm in den Schläfen; geschwollene Adern zeichneten sich unter seiner Gesichtshaut ab. Der Zorn fraß wie Feuerbrand in seinen Eingeweiden.

Der Echsenmann stieß den Roststab in die Luft, gackerte, schlug sich mit der freien Pranke auf den Brustharnisch.

»Komm du hoch zu mir, Bulba’han! Kämpfe mit mir! Siegst du, bin ich dein Sklave! Siege ich, bist du meiner!«

»Ich werde dich töten!« Bulba’han stieg in die Klippenwand.

Hinter ihm ertönte plötzlich eine Trommel. Er blickte sich um: Die Trommel schwebte einen Schwertlänge über dem Sand, und ohne dass eine Hand ihn führte, schlug der Schlegel auf ihr Fell.

Hitze versengte seine Finger. Er zog die Hände aus dem Fels, sprang zurück auf die Düne. Hunderte kleiner Flammen züngelten aus der Felswand…

***

Der Lichtfleck schimmerte oben am Ende des Kamins.

Irgendwo daneben musste es liegen, das Tier.

Birgel’wost sah es nicht, niemand sah es, aber er hörte es schnaufen, wie alle es schnaufen hörten. Bevor der Lichtfleck zu verblassen begann, würde es wiederkommen; wieder schaben, wieder schnüffeln, wieder zubeißen.

Wie lange würde es noch dauern bis dahin? Birgel’wost hatte jedes Zeitgefühl verloren.

Er dachte an seinen Hund. Er dachte an seine Frauen, Kinder und Sklaven. Birgel’wost tat das nicht zufällig - bewusst erinnerte er sich an alles, was seine Existenz ausmachte, stellte es sich so plastisch wie möglich vor. Auch sein Bergwerke und seine Schiffe - ob sie noch unterhalb der Höhle im See vor Anker lagen? Er dachte an all das, um das Feuer des Lebenswillens in seiner Brust am Brennen zu halten.

In der Dunkelheit um ihn herum seufzte oder jammerte es hin und wieder leise. Manchmal hörte man es auch Plätschern, wenn sich jemand entleerte. Oder es raschelte, wenn jemand in den Proviantkisten nach Essbarem wühlte.

Einen gab es - einen Rriba’low, Birgel’wost erkannte den Akzent seiner Sprache -, der betete fast ununterbrochen. Aber nirgendwo spürte der kleine knorrige Narod’kratow noch Kraft, geschweige denn Willen zum Widerstand. Alle hatten sich in ihr Schicksal ergeben. Alle außer ihm.

Die Sonne hatte ihr Zenit sicher längst überschritten. Nicht mehr ganz so viel Zeit, wie seit dem letzten schaurigen Mahl vergangen war, dann würde das Tier zurückkommen. Es würde schnüffeln, jemand würde schreien, Fleisch würde zerreißen, Knochen würden splittern.

Ich werde es nicht sein, dachte Birgel’wost, der zähe kleine Maulwurfsmann. Ich nicht…

Je öfter und intensiver er an seinen Hund, seine Familie und seine Bergwerke und Schiffe dachte, desto sicherer glaubte er es zu wissen: Ihn würde das Tier nicht zerreißen. Und als er ganz fest von dem überzeugt war, was er sich einredete - fester noch als vom Verlauf einer Erzader im Schoß der Erde, bevor er einen Schacht hinein trieb -, kam mit der Zuversicht auch die Idee.

Eine Idee, wie er es vielleicht schaffen könnte…

***

Der Motor summte monoton, Birkenzweige scheuerten über Frontscheibe und Dach, außerhalb des Panzers brachen Äste und junge Stämme.

»Weiter Kurs Südwest.« Die Augen geschlossen, lag Quart’ol im Schalensessel vor der Steuerkonsole. Mr. Black neben ihm beobachtete das Display im oberen Abschnitt der Frontscheibe. Es zeigte das Geländerelief in Fahrtrichtung. Der Bordcomputer errechnete es praktisch synchron aus den Daten des Navigationsradars. Durch die schmale Frontscheibe selbst sah man weiter nichts als Birkenwald.

»Was empfängt dein Geist?« Matthew Drax kauerte hinter dem Hydriten in einem der Notsitze. Manchmal, wenn das dichte Laubdach überhaupt keine Sonnenstrahlen mehr durchließ und es dunkler wurde, konnte er Quart’ols Spiegelbild in der Frontscheibe beobachten. Das fischartige Gesicht wirkte starr, die Züge angespannt.

»Etwas denkt«, murmelte der Hydrit. »Etwas ist erregt, etwas fantasiert. Ich kann es nicht präziser beschreiben.«

»Was siehst du?« Matt sprach sehr leise, um die Konzentration des Hydriten nicht zu stören. »Was genau?«

»Du musst Geduld haben, Maddrax. Ich brauche Zeit; es ist noch zu weit entfernt. Ich empfange nur einen undeutlichen Bilderstrom, kaum zu differenzieren. Hin und wieder blitzt das Bild des Humanoiden auf.«

»Wir nähern uns dem westlichen Seeufer«, sagte Dave McKenzie. Auf dem Monitor des Navigationsrechner kontrollierte er den Kurs des Expeditionspanzers. Die Karte hatte Aiko auf der Basis der ISS-Aufnahmen programmiert.

»Was auch immer da fantasiert, es muss irgendwo an der Küste vor sich hin brüten«, sagte Mr. Black. »Seit fast drei Stunden fahren wir jetzt schon parallel des Seeufers.« Matt nickte. »Das Bild stammt aus einem Kristall, und aktive Kristalle haben wir hier ausschließlich im See gefunden. Also müsste unser Ziel in Wassernähe liegen.« Er spürte Daves Blick von der Seite und sah zu ihm. Der Astrophysiker lächelte. Wenigstens einer, der lächelte. Das tat gut.

Hinter sich, aus der offenen Schleuse zum kleinen Bordlabor hörte Matt Stimmen: Aiko und Honeybutt. Die beiden wichen kaum mehr voneinander. Okay, Aiko Tsuyoshi und Miss Hardy lächelten auch. Ziemlich oft sogar. Aber meistens nur wie Verliebte eben lächeln: einer für den anderen.

Himmel, die Liebe! Matt hatte schon vergessen, was für einen Tunnelblick man bekommen konnte, wenn man verliebt war.

Okay, ganz so schlimm war es in diesem Fall nicht. Der Cyborg, wenn er sich nicht gerade in Honeybutts sehnsüchtigen Armen vergaß, begleitete jeden Schritt des Unternehmens mit hellwachen Sinnen. Und die Hardy? Nun ja, sie schwebte - doch bei Gefahr würde auch sie ihren Mann stehen.

Aber Rulfan… Himmel noch mal, Rulfan!

Der Bug des ARET senkte sich, und abwärts ging es, eine Böschung hinunter und dann durch ein Flüsschen. Wasser schwappte über die Schnauze des Fahrzeugs, ein schmaler Fluss und ein flacher dazu. Der Panzer bewältigte ihn, ohne in den Schwimmmodus umschalten zu müssen. Bald hob sich der Bug wieder, und Black steuerte das in drei Segmente geteilte Fahrzeug die Uferböschung hinauf.

Ja, Rulfan…

Die Spannung zwischen ihnen setzte Matt schwer zu. Was um alles in der Welt war in den Albino gefahren? War es wirklich nur das Verlangen nach Aruula und die Wut auf den Nebenbuhler? Ständig hielt sich Rulfan in ihrer Nähe auf, und dann die Blicke: besorgt und weich in ihre Richtung, kalt und angriffslustig in seine.

Er liebt sie… Du darfst dir nichts vormachen, er liebt sie noch immer und wider besseres Wissen…

»Anhalten!«, tönte es aus dem Bordlautsprecher. Rulfans Stimme. »Anhalten! Pieroo muss raus!« Es klang dringend.

Dumpf hallte das Gebell des Lupa aus dem Ruheraum. Mr. Blacks Finger flogen über Tastatur und Instrumentenkonsole.

Das Summen des Motors klang ein paar Takte höher, das Gerät stand still.

Matt schwang sich aus dem Schalensitz. Er schlüpfte durch die Schleuse zum Labor, dort drängte er sich an Aiko und Honeybutt vorbei. Der Cyborg saß vor dem Elektronenraster-Mikroskop und untersuchte Fischfleisch auf seine Genießbarkeit, eine barschähnliche Art, von der es im Kratersee nur so wimmelte. Sie konnten schließlich nicht allein von Luft, Liebe und Abenteuern leben.

Matt wechselte in den Ruheraum. Während er durch die Schleusenöffnung stieg, sah er schon Tageslicht: Die Heckklappe stand offen. Am Ausstieg warteten Rulfan und Aruula, und draußen, zwischen den Birkenstämmen, erkannte Matt die struppige Gestalt des Barbaren. Die Geräusche, die er von sich gab, ließen an Eindeutigkeit nichts zu wünschen übrig - Pieroo erbrach sich.

»Ihm ist plötzlich übel geworden«, sagte Rulfan. Im Unterholz entdeckte Matt Wulfs weißes Fell.

»Ihm ist schon seit Tagen übel.« Aruula stieg aus, ging neben Pieroo in die Hocke und legte einen Arm um ihn.

»Verdammte Kristalle!« Der Barbar hustete und spuckte.

»Haben mich noch kränker gemacht! Verdammte Scheißdinger, verdammte…!«

Aruula fasste ihm an die Stirn. »Er hat Fieber!«

»Er macht sich was vor«, murmelte Matt. »Wir haben uns alle in der Kristallfestung aufgehalten. Es ist die Strahlenkrankheit. Wenn es an den Kristallen läge, wäre jeder von uns krank.«

»Schlechtes Omen, findest du nicht?«, fragte Rulfan.

Matt drehte sich nach ihm um. »Blödsinn! Aikos Diagnose ist eindeutig. Es ist die Strahlenkrankheit, kein böses Omen.« Ein paar Sekunden lang musterten sich die Männer schweigend. Wie schnell es kalt werden kann zwischen ehemaligen Freunden, dachte Matt. Das Herz wurde ihm schwer. »Hör zu, Rulfan«, sagte er. »Was immer du gegen mich hast, lass uns reden. Und wenn du nicht reden willst, dann denk dran: Jeder hier trägt die Verantwortung für die gesamte Crew. Auch du.«

Rulfan reagierte nicht. Oder doch: Er wandte sich ab und sprang aus dem Panzer.

Matt ging zur Schleuse zurück. Wenn sie diese unterschwellige Feindschaft nicht bald in den Griff bekamen, würden sich ihre Wege trennen. Morgen, nächsten Monat, irgendwann. Das war jedenfalls keine Basis für gemeinsame Projekte. Matt unterdrückte ein Seufzen, als er ins Labor stieg.

»Quart’ol.« Mit einer Kopfbewegung deutete Miss Hardy Richtung Kommandostand. »Er sieht Bilder.« Matt bückte sich in den nächsten Durchstieg. Zweifel plagten ihn. War es wirklich richtig, was sie taten? War der Humanoide vielleicht doch nur ein Phantom?

Dave erwartete ihn schon. »Irgendwas spürt er!« Matt nickte.

Hinter dem Hydriten ging er in die Hocke.

»Hitze, Dampf, flüssige Glut…« Nur einzelne Worte kamen über Quart’ols Lippen.

»Das Wesen?« Matt berührte seine Schulter. »Siehst du das Bild des silbernen Schuppenwesens?«

»Nein. Da sind nur Schatten. Sie schwimmen in dampfenden Seen. Sie… was tun sie da? Paaren sie sich? Ich kann es nicht genau erkennen… Wartet, wartet noch, gleich…« Der Hydrit verstummte. Sein Schädelflossenkamm hatte sich gespreizt, er schimmerte bläulich. Dort wo er an der Stirn ansetzte, zuckten viele Falten. Quart’ols Flossenhände tasteten unruhig die Armlehne seines Sessels ab. »Jetzt… jetzt sehe ich sie deutlicher!« Die Lider des Hydriten zuckten. »Sie sehen aus wie… Fische? Reptilien? Ich weiß nicht… Keine Hälse, die Köpfe spitz wie die von… Delfiinen? Keine Augen! Schuppen bedecken ihre Körper, dunkel, dunkelgrün, wie Panzerplatten… Schwimmhäute… zwischen ihren Fingern spannen sich Schwimmhäute. Und ihr Körper endet in einer Flosse!«

»Es kann weitergehen!«, tönte Rulfans Stimme aus dem Bordlautsprecher. Der Hydrit zuckte zusammen und verstummte. Matt nickte Mr. Black zu. Der Panzer fuhr wieder an.

Minuten verstrichen, bis Quart’ol weiter sprach. »Dunkle Bilder, von einer tiefen Sehnsucht erfüllt. Lava… Es ist heiß… sie lieben die Hitze.«

Mr. Black beobachtete das Head-up-Display. Keine halbe Meile war das Seeufer entfernt. In Fahrtrichtung hellte die Struktur des Geländes sich auf. Der Wald schien in Gras- oder Buschland überzugehen.

»Wer sind sie, Quart’ol?«, drängte Matt, als der Hydrit nicht weiter sprach. Unter seiner Kopfhaut kribbelte es wie von einer Ameisenschar. Er spürte, dass sie der Lösung des Rätsels so nahe waren wie nie zuvor. »Wer, Quart’ol?!« Hinter Matt schabte Metall über Metall. Er sah sich rasch um. Rulfans grauhaariger Kopf erschien in der Öffnung der Schleuse.

»Sie sind so… fremd!« Der Hydrit stöhnte auf.

Schweißperlen liefen über seine raue Fischhaut. »Ich sehe Dinge, aber ich… ich kann sie nicht deuten. Gefühle, die sich von denen der Hydriten und Menschen unterscheiden wie Wasser von Feuer. Es ist kaum zu ertragen…!«

»Konzentrier dich nur auf die Wesen!«, schlug Matthew atemlos vor. »Wo kommen sie her? Wie nennen sie sich?« Er machte sich Sorgen um seinen hydritischen Freund, aber wenn Quart’ol jetzt nachgab und den Kontakt löste - würde er es je wieder wagen, ihn erneut aufzunehmen?

»Sie haben… sie haben einen Namen, das glutflüssige Meer hat einen Namen, die Gegend… sie nennen sich…« Abrupt setzte er sich auf, schüttelte sich, drehte sich um. Noch nie hatte Matt in Quart’ols Augen gesehen, was er jetzt sah: blankes Entsetzen.

»Was ist los, verdammt?!« Mr. Black konnte seine Erregung nicht länger verbergen. Die Hände an der Steuersäule, flog sein Blick zwischen Quart’ol und der Landschaft vor dem Frontfenster hin und her. Der ARET rollte aus dem Wald.

Buschland und hohes Gras, so weit das Auge blickte. Links schimmerte der Kratersee in der Sonne. »Jetzt sagen Sie es schon! Wie nennen sie sich…?« Sein Adamsapfel tanzte auf und ab.

»Daa’muren. Sie nennen sich Daa’muren…« Quart’ols Flossenhände umklammerten die Sessellehne. Über sie hinweg suchte er Matts Blick. »Ich glaube, es sind Erinnerungen an ihre Heimat, die ich gesehen habe. Eine Welt aus Lava, ein planetenweiter Ozean. Es ist also wahr: Sie kamen mit dem Kometen, eingeschlossen in die Kristalle. Sie stammen von einem anderen Planeten!«

***

»Rauf zu mir, siegreicher Schwertkrieger! Ha! Wo bleibt er denn, der Meister auf Bluterde?!« Der Echsenmann beugte sich über den Felsvorsprung und äugte zu Bulba’han hinab.

»Warum kommt er denn nicht zu mir? Will er nicht kämpfen?« Bulba’han stieg in die Klippenwand, griff hierhin, griff dorthin - doch wo immer er Halt zu finden versuchte, züngelten auf einmal Flammen. Er sprang zurück. Über ihm gackerte Mur’gash, hinter ihm schwebte die Trommel in der Luft; wie von Geisterhand bewegt tobte der Schlegel auf dem Fell herum. Flammen der Wut loderten in seiner Brust.

Besonnenheit, hörte er auf einmal die Stimme seines Lehrers mahnen, Besonnenheit und Gleichmut…

»Ist es die Geilheit, Bulba’han?«, höhnte der Geistmeister von der Klippe herab. »Ho, ho! Ich verstehe, ja, ich verstehe! O Tata’ya! Diese Brüste!« Wie verzückt verdrehte Mur’gash die Augen. »Diese schweren, fleischigen Früchte! Lecker, lecker! Und diese weichen Schenkel, etwas grau die Haut zwar, aber lecker! Und dieser Schoß, o ja, darin will der Schwertkrieger sein eigenes Schwert versenken, ganz tief!« Bulba’hans Antlitz war nicht mehr grau, es war violett, fast schwarz. Ein Geflecht geschwollener Adern trat auf seiner Gesichtshaut hervor. Sein Atem flog, sein Blut kochte. Jedes Wort des Todgeweihten schnitt ihm ins Herz. Ja, todgeweiht war dieser verfluchte Mur’gash!

Aus den Augenwinkeln sah der junge Schwertkrieger die Menge der Gaffer in der Brandung, und vierzig Schritte entfernt von ihnen, ebenfalls nahe der Wasserlinie, hundertsechs Schwertkrieger - achtundneunzig Zeugen, sieben Seher und eine siebenfache Mutter. Und alle hörten sie zu!

Dort, wo vorhin noch die Tänzer versucht hatten, den Flammen auszuweichen, stand Taqua’floydan, ganz allein, machte große Augen und biss sich auf die Unterlippe. Und hinter Bulba’han trommelte der Schlegel auf die schwebende Trommel.

»Musst du nicht mit mir kämpfen?!«, gackerte Mur’gash von oben herab. »Gebietet es nicht das eherne Gesetz der Woiin’metcha?! Geil oder nicht, Bulba’han, du musst! Ich hab dich herausgefordert!«

Schmerz stachelte Bulba’hans Wut an, ein Schmerz, der ihn fast zerriss - sein getroffener Stolz. Besonnenheit und Gleichmut, sagte die Stimme seines Lehrers in seinem Kopf.

Nur wer sich selbst beherrscht, ist stark…

Bulba’han riss sein Schwert aus der Scheide, wirbelte herum, holte aus und zerschlug die Trommel. Zurück in die Scheide mit der Klinge, hinein in die Klippenwand, und hinauf!

Feuerzungen flammten auf, leckten über die graue Haut seiner knochigen Hände. Hinauf! Hinauf!

»Wie eifrig!«, höhnte der berauschte Echsenmann über ihm.

»Er gibt sich Mühe! Seht nur, er gibt sich wenigstens Mühe!«

»Töte ihn!«, krähte Taqua’floydan. »Stopf ihm für immer das Maul!«

Bulba’han achtete nicht auf Flammen und Schmerz. Höher und höher schob er sich. Auch von fern aus der Menge der Narod’kratow und Rriba’low erhoben sich einzelne Stimmen:

»Tod dem Sklaven! Spalte ihm den Schädel! Nieder mit Mur’gash!«

Die Hände und Füße des jungen Schwertkriegers fanden Halt in der Steilwand. Auf nichts anderes konzentrierte sich Bulba’han, missachtete Flammen und Schmerz. Schon drei Schwertlängen über der Düne hing er im Fels.

»Ho, ho!« Mur’gash kreischte, schlug sich auf die nackten Schuppenschenkel. »Wie eifrig, wie tapfer, wie erzhart!« Seine Rechte stach mit dem Roststab in die Luft, als wollte er den Wolken, ja der Sonne gebieten.

Kleine Steine rieselten auf Bulba’han herab. Er blickte hinauf. Größere Steine kamen ihm entgegen, hüpften über die schroffe Wand. Einige rauschten an ihm vorbei, andere trafen ihn. Mehr und mehr Geröll stürzte dem Schwertkrieger entgegen, und das Rumpeln übertönte Mur’gashs Gackern.

Ein großer Stein prallte schmerzhaft auf Bulba’hans hornige Schädelplatte. Seine Finger ließen los, er scheuerte ein Stück über die Klippe. Geistesgegenwärtig stieß er sich mit den Füßen ab, prallte rücklings in den Sand, rollte ein Stück die Düne hinab. Auf dem Bauch blieb er liegen. Tränen stiegen ihm in die Augen, Tränen der Wut.

»Hat nicht geklappt, was, Bluterdensieger?!«, höhnte Mur’gash. »Oh, wie schade, wie schade! Wenn Tata’ya dich jetzt sähe, ihr Schoß würde sich für immer verschließen! Komm, steh auf, versuch es noch einmal…!« Bulba’hans Rechte ertastete einen Stein im Sand, nicht ganz so groß wie die der Kopf eines Neugeborenen.

»Bulba’han!«, krähte Taqua’floydan. »Steh auf, Bulba’han! Mach ihn fertig!«

Der Schwertkrieger packte den Stein.

»Bulba’han! Bulba’han!«, tönte es vom Strand. »Nieder mit dem Sklaven! Steh auf, Bulba’han! Steh auf und mach ihn fertig!«

»Wenn er es nur könnte!«, triumphierte der wahnsinnige Echsenmann.

Durch den Schleier seiner Wuttränen hindurch sah der Schwertkrieger, wie einige Narod’kratow und Rriba’low sich zwischen den Zelten näherten. Der knotige Zwerg, der Besitzer Mur’gashs, ruderte keine zwanzig Schritte hinter Taqua’floydan mit den Armen. »Bulba’han! Bulba’han!« Fast lauter noch als Taqua’floydan schrie er.

Und die einhundertsechs Schwertkrieger? Sie standen stumm im flachen Wasser, rührten sich nicht, ein schwarzes Riff waren sie. Nur die Säume und Zipfel ihrer langen Kapuzenmäntel wogten im Seewind.

Alle sehen sie zu…

Bulba’han spürte die raue Oberfläche des Steins unter seiner Handfläche. Er schätzte das Gewicht, er stellte sich den Lästerer auf dem Felsvorsprung vor. Wie weit entfernt? Wie hoch? Wenn er nicht schnell genug war, würde die Zauberkraft des Geistmeisters mit dem Stein tun, was sie mit Trommelschlegel und Trommel getan hatte…

Bulba’han schloss die Augen, atmete ein, atmete aus, atmete ein…

Blitzschnell fuhr er herum, sprang auf und schleuderte den Stein mit aller Macht hinauf in die Klippenwand.

Er traf Mur’gash am Knie. Der Geistmeister kreischte auf - diesmal nicht vor Vergnügen, sondern vor Schmerz -, und der Jubel der Gaffer hallte wie hundertfaches Echo zurück.

Mur’gash knickte ein, verlor das Gleichgewicht und stürzte auf die Dünen hinunter. Bulba’han knurrte. Erneut riss er das Schwert aus der Rückenscheide…

***

(Ihr Unmündigen!) Grao’lun’kaans Aura sprühte vor Erregung.

(Vorbei! Ein für allemal vorbei! Nach vorn müsst ihr sehen, in die Zukunft!)

Die Bilder der Heimat verebbten, die Erinnerungen an Daa’mur verblassten.

(Nie wieder wird es so sein.) Auch Est’sil’bowaans kalte Empfindungsströme brandeten gegen die Auren der Jüngeren.

(Vergesst es, vergesst, was hinter euch liegt. Seht das Ziel an -

wir erschaffen uns Daa’mur ganz neu. Daa’mur und uns selbst!)

Keine Antwort aus den Auren der niedrigeren Ränge nach dieser wichtigen Lektion. Ora’sol’guudo war erleichtert, sie nicht selbst erteilen zu müssen. Er genoss die Stille und wartete.

(Ist das wahr, Ora’sol’guudo?) Die Lan aus der symbiotischen Einheit der Liob berührte ihn wieder als erste.

Der Sol hatte niemand anderen erwartet. (Wird es wirklich nie wieder so sein wie auf Daa’mur?)

(Später, Liob’lan’taraasis, wenn das Herz des Ovaa wieder schlägt. Doch zunächst wird es anders sein als einst auf Daa’mur.) Der Sol beschwor Bilder aus den Tiefen seiner Speichereinheit herauf, Bilder der Zukunft, wie er sie sich vorstellte. (Seht ihr die neunundvierzig Pilotmodelle? Das seid ihr. Ihr seid die Vorhut Daa’murs in unserer neuen Heimstatt.

Grao’lun’kaan wird euch führen. Und niemand wird euch widerstehen…)

Die Auren der Berufenen berührten den Sol, berührten einander. Staunend nahmen sie die Vorschatten ihrer eigenen Zukunft in sich auf…

***

»Bulba’han! Bulba’han!« Fast alle standen sie jetzt im Halbkreis vor den Dünen, Taqua’floydan als Einpeitscher zehn Schritte vor der ersten Reihe. »Stopf ihm das Maul, dem verfluchten Sklaven!« Sie klatschten in die Hände, schüttelten die Fäuste.

Mur’gash war bis an den Fuß der Düne gerollt. Dort lag er einen Atemzug lang benommen im Sand. Jede Lust zum Spotten war ihm vergangen. Er stemmte sich hoch, sackte zurück, rappelte sich auf die Knie und sah sich nach seinem Eisenprügel um. Das rostige Ding ragte ein Stück entfernt aus dem Sand.

Bulba’han, das Schwert in beiden Händen und mit senkrecht nach oben gereckter Klinge, sprang den Hang hinunter. Vier Schritte trennten ihn noch vor dem wankenden Mur’gash. Die Menge grölte in Erwartung des Todesstreichs.

Doch auf einmal wirbelte eine Sandfontäne vor Bulba’han auf, hüllte ihn fast vollständig ein. Die Menge schrie auf, hielt den Atem an. Mur’gash hechtete zu seinem Stab, riss ihn aus dem Sand und schleuderte ihn auf den vom Sand geblendeten Bulba’han.

Unerwartet traf die schwere Stange den Schwertkrieger an der Brust. Der Aufprall brach ihm eine Rippe, riss ihm die Haut auf und schleuderte ihn zu Boden.

Dass er dabei sein Schwert festhalten konnte, rettete ihm das Leben. Denn schon wirbelte die Eisenstange hoch und schlug, wie von Geisterhand geführt, mit aller Kraft zu.

Mit seiner Klinge fing Bulba’han den Hieb ab. Die Stange wirbelte davon und klatschte in den Sand.

Aber damit war nichts gewonnen. Wieder züngelten Flammen rund um Bulba’han auf. Er achtete nicht darauf, riss das Schwert hoch. Mur’gash stand vor ihm. In seinen Augen glühte der Hass.

»Totschlagen!«, grölte die Menge. »Bring ihn um!« Bulba’han holte aus. Doch als er den Streich führte, der das Echsenwesen enthaupten sollte, zerrten ihn unsichtbare Kräfte in die Höhe. Die Klinge verfehlte den Kopf des Geistmeisters nur knapp.

Und dann schlug Mur’gash zurück…

***

Ich habe es doch schon lange geahnt, dachte Dave McKenzie.

Wir alle haben es geahnt. Wenn die Kristalle aus dem Kometen stammen, woher sonst als aus den Weiten des Alls sollten sie dann kommen ?

Im Grunde war es unsinnig, von dieser Erkenntnis geschockt zu sein. Dass er es trotzdem war - und mit ihm die anderen - ließ sich nur damit erklären, dass sie es zwar geahnt, aber nicht in letzter Konsequenz gewusst hatten.

Es waren zwei völlig verschiedene Paar Schuhe, über die Existenz Außerirdischer auf der Erde zu theoretisieren - oder ihnen quasi gegenüber zu treten. Quart’ol hatte ausgesprochen, was bis dahin niemand hatte wirklich glauben wollen. Weil die Chance, dass eine nichtirdische Lebensform auf der Erde auftauchte, derart gering war, dass sie eher in einen Science-Fiction-Roman passte als in die Wirklichkeit.

Aber das hier ist die Wirklichkeit!, rief sich Dave abermals ins Gedächtnis. Egal, wie viele Lichtjahre zwischen uns und der nächsten Galaxie liegen; egal, wie verschwindend klein die Erde in der Unendlichkeit ist - sie sind hier. Und wir sind auf dem Weg, diesen Daa’muren einen Besuch abzustatten.

Er konnte nicht behaupten, dass er sich wohl dabei fühlte.

Vor etwa fünfzehn Minuten hatte Quart’ol den Panzer anhalten lassen. Sie waren jetzt der humanoiden Form, die er in den Gedanken der Außerirdischen gesehen hatte, ganz nahe.

Den Rest des Weges wollten sie zu Fuß zurücklegen. Neben Pieroo und Honeybutt Hardy, die den Kranken pflegte, war nur Mr. Black im ARET zurückgeblieben - als Fahrer der Kavallerie sozusagen, falls etwas schief ging.

Und die Wahrscheinlichkeit, dass etwas schief ging, war groß. Dave hoffte nur, dass der Rebellenchef im Notfall schnell genug zur Stelle war. Sie führten eines der ISS-Funkgeräte mit sich, das Aiko auf die Bordfunk-Frequenz des ARET eingestellt hatte. So würden sie mit Black Kontakt aufnehmen können. Im Notfall - denn sie liefen Gefahr, dass auch der Weltrat im fernen Washington den Funkverkehr mithörte.

Die Gruppe näherte sich dem Seeufer. Wulf wollte an ihnen vorbeipreschen, doch Rulfan zischte ihm einen knappen Befehl hinterher. Sofort stand das Tier still, blickte zurück und stellte die Ohren auf.

Alle bewegten sie sich auf leisen Sohlen - Matthew Drax, Quart’ol, Rulfan, Aruula, Aiko und er selbst. Bei jedem brechenden Ast zuckte Dave zusammen. Alle waren sie nervös, fahrig und verkrampft ihre Bewegungen. Alle fünf Schritte blieben Matt und Aiko an der Spitze stehen, spähten um sich, lauschten, und je näher das Rauschen der Seebrandung rückte, desto kürzer wurden die Intervalle.

Etwas lag in der Luft, etwas Unsagbares, etwas Unheimliches. Keiner konnte sich mehr von dem tiefen, ja schauderhaften Eindruck befreien, den dieses eine Wort bei fast allen hinterlassen hatte: Außerirdische.

Konnten sie ermessen, was das wirklich bedeutete? Verfügte jemand von ihnen über Erfahrungswerte, um auch nur annähernd einschätzen zu können, was das hieß?

Außerirdische…

Wie ein Eiszapfen steckte das Wort in Daves Eingeweiden, jagte mit jedem Schritt kalte Schauer durch seine Glieder.

Wieder hob Matt die Rechte, wieder blieben sie stehen, lauschten und spähten. Der Lupa senkte den Kopf, legte die Ohren an und knurrte leise.

Aber nichts geschah.

»Weiter!«

Bald erreichten sie die Klippen. Der Kratersee breitete sich vor ihnen aus. Etwa zwölf Meter unter ihnen rollte die Brandung über den Strand.

Rulfan deutete nach Norden. Dort, vielleicht dreihundert Meter entfernt, schaukelten drei Schiffe im Wasser, keine achtzig Meter vom Strand entfernt.

»Sind das nicht die Kähne, die unsere Freunde vom Bergbau benutzen?«, flüsterte Dave.

Aiko nickte. »Die Narod’kratow.«

Rulfan beobachtete die Schiffe mit einem Feldstecher, der Cyborg fixierte sie mit bloßem Auge. Inzwischen hatte Dave sich daran gewöhnt, dass der Mann über eine halbelektronische Optik verfügte. Wahrscheinlich zoomte er die Schiffe jetzt heran. »Niemand an Bord.« Auch er sprach auffallend leise.

»Am Strand liegen ein paar kleine Boote kieloben.« Rulfan setzte den Feldstecher ab. Und mit merkwürdig hohler Stimme fügte er hinzu: »Das Wasser dort am Strand - es leuchtet auffällig grün.«

Niemand antwortete. Alle starrten auf die Umgebung der Ruderboote. Doch nur Aiko erkannte das pulsierende Licht im Wasser. »Kristalle«, zischte er. Nur dieses Wort - Kristalle.

Lange Sekunden standen sie einfach nur da und taten, als würden sie die Kristalle beobachten, die doch keiner mit bloßem Auge sehen konnte. Es war, als würde jeder darauf warten, dass einer sich ein Herz fasste und den erlösenden Satz sprach: Kehren wir um.

Doch keiner sagte ihn, nicht einmal Rulfan.

Außerirdische…

Dave fühlte sich hin und her gerissen zwischen einem starken Fluchtimpuls und einer noch stärkeren Neugier, ja Faszination. Und er schätzte, den anderen ging es ähnlich. Jede Wette, Mickey - selbst Rulfan macht jetzt keinen Rückzieher mehr.

Quart’ol nickte langsam. »Wir sind am Ziel. Was auch immer uns erwartet - von dort kommt die mentale Strömung, die ich empfange.«

Matt wandte sich an die Gruppe. »Zwei von uns bleiben hier oben und geben den anderen Deckung.« Er blickte in die Runde, aber natürlich meldete sich kein Freiwilliger. Die Neugierde scheint doch stärker zu sein als die Angst, dachte Dave.

»Wir losen es aus«, entschied Matt.

Aiko brach einen dünnen Zweig in vier lange und zwei kurze Stücke, und jeder zog eines aus seiner Faust. Das Los fiel auf ihn selbst und Dave McKenzie. Der Astrophysiker wusste nicht, ob er sich ärgern oder erleichtert sein sollte.

Matt Drax reichte ihm den ISS-Sender. Er sah zum Himmel.

»Noch ungefähr zwei Stunden bis Sonnenuntergang«, schätzte er. »Wenn wir bis dahin nicht zurück sind, verständigt ihr Black. Und dann versucht uns rauszuhauen, okay?« Er grinste schief.

»Alles klar, Commander. Wird schon schief gehen.« Dave hob sein LP-Gewehr und grinste zurück. Und auch Aiko rang sich ein aufmunterndes Lächeln ab.

Sie sahen der keinen Gruppe hinterher, als Matthew Drax, Rulfan und Wulf, Aruula und Quart’ol zum Strand hinunter stiegen…

***

Die Auren regten sich kaum noch. Keine Bilderwogen, keine Empfindungsströme, kein nennenswertes Pulsieren. Dem Sol fiel es nach einer Kontrollphase auf. Er hielt es zunächst für Ergriffenheit, für eine Art von Ekstase nach der erhabenen Zukunftsvision, die er vor den vereinigten Auren entworfen hatte.

Doch dann berührte ihn die Aura Grao’lun’kaans. (Biotische Einheiten unbekannter Herkunft in unmittelbarer Nähe!) Zwei weitere Lun und Est’sil’bowaan bestätigten kurz nacheinander.

(Unsere Versuchsmodelle?) Etwas anderes konnte der Sol sich nicht vorstellen.

(Nein, keine Modelle. Keine Mutanten, keine biotischen Einheiten, die wir hier am See erschaffen haben.) Est’sil’bowaans Aura entließ eine Reihe von schroffen Impulsen, die der Sol als Überraschungsäußerung interpretierte. (Bei einer der Einheiten kann ich keine Symptome der Synapsenblockade feststellen, Ora’sol’guudo!) Wenn der Sol überrascht war, zeigte er es nicht. (Wie viele sind es?)

(Insgesamt fünf), kam es aus der Aura Grao’lun’kaans. (Drei sind Angehörige der Primärrasse, einer ist ein primitives Säugetier. Der Fünfte gehört einer hydrophilen Gattung an, mit der wir vor einigen hundert Gestirnumkreisungen einen kurzen, unergiebigen Kontakt hatten. Auf diese Rasse wirkte sich die Synapsenblockade nicht in gewünschter Weise aus, sie ist aber in seinem Gencode zu erkennen.) (Dann fehlt sie bei einem der Primärrassenvertreter?) (Korrekt. Ein männlicher Typus mittleren Alters.) (Offenbar handelt es sich um den Humanoiden, den das Koordinationsmodell Thgáan schon vor einigen Planetenrotationen entdeckte. [2] Wir sollten ihm vielleicht doch mehr Aufmerksamkeit widmen als bisher. Ruft vorsichtshalber einige unserer Modelle erster Ordnung zum Brutlabor.) Nicht dass der Sol in irgendeiner Weise die Besorgnis seiner Berufenen teilte. Er wollte kein Risiko eingehen, das war alles.

***

Der Kampf tobte, so wie auch die Menge. Bulba’hans virtuose Schwertführung und seine Zähigkeit glich der verschlagene Mur’gash durch seine unberechenbaren Geisteskräfte aus.

Selbst seine Trunkenheit konnte er auf diese Weise ausgleichen.

Wieder und wieder rissen seine rätselhaften Kräfte an Bulba’han, und immer in genau jenen Momenten, als dieser zu tödlichen Stößen oder Hieben ansetzte. Wie oft verfehlte er den berauschten Echsenmann um die Breite einer Schwertklinge!

Oder Sand fegte ihm ins Gesicht, oder Steine prallten ihm gegen Kopf und Brust. Voller Brandwunden und Prellungen war sein Körper inzwischen. Blut rann ihm aus der Nase, von der Stirn, aus dem Mund.

Er wusste nicht mehr, wie lange der Kampf schon andauerte.

Manchmal beschlich ihn die Furcht, dass er ohne Sieger enden würde. Das aber ließ sein Stolz nicht zu. »Ohne Sieger« hieße: mit mindestens einem Verlierer - Bulba’han. Sein Stolz und seine Wut ließen ihn Schmerzen und Erschöpfung vergessen.

Und die Zuschauer trugen ihren Teil dazu bei: »Bulba’han! Bulba’han!«, brüllten sie, allen voran der Rriba’low Taqua’floydan. Unter allen Umständen wollten sie Mur’gashs Kopf.

Die Wende kam, als Mur’gash seine letzten Kräfte zusammenraffte und zu einem tödlichen Angriff ansetzte. Er musste tödlich sein, denn der Geistmeister - berauscht, und ungeübter im Kampf als der Schwertkrieger - war schon so erschöpft, dass er bei jedem Schritt zu stolpern drohte und kaum noch in der Lage war, Flammen zu erzeugen oder den Körper des Gegners hochzureißen.

Er packte also die Eisenstange, wankte, während er Bulba’han fixierte, und auf einmal hüllten viele kleine Flammen den Schädel des Schwertkriegers ein. Bulba’han schrie, schlug sich mit der freien Hand ins Gesicht, doch im nächsten Augenblick wirbelte ein kleiner Sandsturm um ihn, deckte seinen Körper vollständig zu, und er schien einen Atemzug lang die Orientierung zu verlieren.

Mur’gash hob die Stange und ging auf ihn los. Doch Bulba’han warf sich zu Boden und trat nach den Beinen des Echsenmanns. Der stürzte, schlug rücklings in den Sand, und der Sturm aus Flammen und Sand endete so abrupt, wie er begonnen hatte. Bulba’han - das Gesicht eine verrußte Wunde - sprang auf und packte sein Schwert mit beiden Händen.

Mur’gash hatte keine Kraft mehr, seine Geisteskräfte einzusetzen; er schaffte es nicht einmal, den Eisenstab schützend nach oben zu stemmen. Bulba’han holte zum Todesstreich aus.

»Warte, Schwertkrieger«, krächzte der Mastr’ducha. »Willst du wissen, warum ich dich geschont habe?« Bulba’han traute seinen Ohren nicht. Aber er verhielt den Schlag. »Geschont?! Was soll das Gerede?«

»Es war Vorsehung, dass wir uns hier getroffen haben!«, beeilte sich Mur’gash zu sagen. »Warum wohl wusste ich alles über dich? Und ich weiß noch mehr!«

Bulba’han holte erneut aus. »Du redest irre!«, stieß er hervor - obwohl irgendetwas in den Worten des Mastr’ducha ihn seltsam berührte. »Dein Geist ist verwirrt!«

»Höre das Wort der Macht im See, bevor du mich tötest!«, rief der am Boden Liegende mit erhobener Stimme. »,Mit vier Auserwählten will ich meine Völker in den Kampf um die Neue Schöpfung führen’, spricht die Macht im See. Vier Streiter sollen an der Spitze meiner Armeen die Feinde der Neuen Schöpfung vernichten!’«

»Der erste ist der edle Schwertkrieger Bulba’han«, führte Taqua’floydan fort, der näher getreten war. Sein vorhin noch vor Hass und Blutgier verzerrtes Gesicht wirkte wie in Trance.

»Der zweite soll der mächtige Geistmeister Mur’gash sein, der dritte der listenreiche Taqua’floydan…«

»… und der vierte Birgel’wost vom Volk der Narod’kratow, der niemals aufgibt…«, vollendete Bulba’han die Litanei, die plötzlich in seinen Gedanken stand wie ein feuriges Fanal. »So spricht die Macht im See…«

***

Oben, am Einstieg in den Schacht zur Grotte, schnüffelte und schabte es. Und Birgel’wost zögerte nicht länger: Er packte zwei Entkräftete aus der zitternden und jammernden Menge, zerrte sie mit sich zur Kaminöffnung, presste sich dort eng an die Felswand und hielt die beiden Körper vor sich, wie man einen Schild zum Schutz gegen Schwerthiebe vor sich hält.

Wenn das Tier in die Grotte sprang, wenn es um sich schnüffelte und zupackte - es würde einen der beiden Zitternden treffen, nicht ihn. So war sein Plan. Und während das Tier in der Dunkelheit fraß, wollte er in den Kamin einsteigen und hinaufklettern. Die Sperre in der Mitte des Tunnels würde außer Kraft sein, so lange das Tier fraß - auch das rechnete Birgel’wost sich aus. Denn wie sonst sollte das Tier nach oben zurückkehren können?

Das Schaben und Schnüffeln rückte näher, Schreien und Jammern klang aus der Dunkelheit, und dann hörte Birgel’wost, wie das Tier in die Grotte sprang…

***

Keine Spuren im Sandstrand vor der Klippenwand. Es musste Tage, vielleicht Wochen her sein, dass jemand aus den jetzt umgedrehten Beibooten gestiegen und weiß Gott wohin gegangen war. Der Lupa stand bis zum Bauchfell im Wasser.

Die Vorderläufe in die Brandung gestemmt, den Schädel gesenkt und das Rückenfell gesträubt, bellte er heiser.

Ein paar Schritte vor ihm lagen sie: Kristalle; eine lange Reihe entlang des Ufers, als hätte sie jemand dort abgelegt.

Halb wölbten sie sich aus dem seichten Wasser, und die Brandung überspülte sie manchmal. In ihrem Inneren pulsierte ein grünes Licht.

Himmel, wie oft habe ich das schon gesehen in den letzten drei Jahren, dachte Matt. So oft, dass ich bereits davon träume…

»Erinnert ihr euch?«, fragte er. »Als wir unten im Kratersee waren, am Rand des Kometen, da transportierte ein Rochenschwarm so ein Ding in Richtung Wasseroberfläche. In sieben Gruppen von je sieben Tieren.«

Niemand antwortete ihm. »Sieben mal sieben«, sagte stattdessen Rulfan leise. »Es sind genau neunundvierzig Kristalle!«

Matt wandte sich an Quart’ol. »Sind sie die Quelle der Bilder?«

Der Hydrit zog die Schultern hoch, schüttelte sich. Steif und gespreizt ragte der Flossenkamm von seinem Schädel. »Aus ihnen kamen die Bilder, ganz sicher.« Er nickte langsam.

»Bilder von einem anderen Planeten. Erinnerungen der Daa’muren…«

»Wesen, die vom Himmel kamen…?« Selten hatte Matt Aruula mit einer ähnlich ängstlichen Stimme reden hören. Für die Barbarin musste der Gedanke noch ungeheuerlicher sein als für die beiden Männer und den Hydriten. Aruula deutete nach oben. »Dann… dann müssen es doch Götter sein! Boten Wudans!«

»Götter? Nicht unbedingt…« Matt zog sein LP-Gewehr von der Schulter. »Das ist schwer zu erklären, Aruula. Stell dir einfach vor, dass die Erde nicht der einzige Planet ist, den Wudan geschaffen hat. Stell dir vor, dass es da draußen unendlich viele Sonnen gibt, und mit ihnen unendlich viele Planeten, auf denen Leben entstanden ist. Und Wudan gebietet über sie alle.«

Mit gerunzelter Stirn und halb geöffneten Lippen betrachtete Aruula die Kristalle. Sie grübelte. Quart’ol wandte sich ab, schlurfte über den breiten Strand den Steilklippen entgegen.

Matt sah ihm nach.

Der Lupa knurrte und bellte. In der Brandung sprang er vor der Reihe der Kristalle hin und her, als wollte er sie jeden Moment angreifen. Rulfan zischte ihm etwas zu, Wulf blickte kurz zurück, hörte auf zu bellen, knurrte aber weiter.

»Und jetzt?« fragte Rulfan. »Was tun wir jetzt?« Er zog die Laserpistole, mit der er sich im ARET bewaffnet hatte, aus dem Gürtel und zielte auf einen der Kristalle. »Zerschießen? Was können sie uns eigentlich tun? Liegen da im Wasser herum und leuchten vor sich hin. Was soll so gefährlich an ihnen sein?«

»Die Kristalle sind nicht unser Ziel«, erinnerte ihn Matt.

»Richtig, die Humanoiden«, sagte Rulfan. Er blickte sich demonstrativ um. »Tut mir ja Leid, aber ich sehe hier weit und breit keinen. Eigentlich schade. Wir könnten ihn fragen, was das alles eigentlich soll.« Er grinste. »Und nun?«

»Umkehren«, sagte Aruula, noch bevor Matt zu einer scharfen Antwort ansetzen konnte. »Ganz schnell weg von hier…«

»Kommt her!«

Sie drehten sich um. Hundert Schritte weiter stand der Hydrit vor der Klippenwand und deutete nach oben. »Seht ihr den Höhleneingang?«

Tatsächlich - knapp fünf Meter über dem Strand öffnete sich ein fast mannshoher Spalt. Dunstschleier quollen aus ihm hervor. »Dort drin ist etwas!«, rief Quart’ol. »Dort drin denkt etwas Starkes sehr intensiv nach!«

Matt registrierte Rulfans fragenden Blick. »Lasst uns weggehen«, sagte Aruula. Sie fasste Matts Hand. »Lasst uns diesem unheimlichen Ort so schnell wie möglich den Rücken kehren.«

Matt blickte an der zerklüfteten Klippenwand empor. Oben stand Dave und beobachtete sie mit dem Feldstecher. Matt winkte ihm kurz zu. Dann wandte er sich an Aruula.

»Wir müssen nachschauen, was in der Höhle ist«, sagte er ernst. »Deshalb sind wir hier. Ich fühle, dass es wichtig ist. Begleitest du mich, Aruula?«

Er konnte ihren Blick nicht deuten. Furcht war darin, und Sorge; große Sorge. Vielleicht auch Enttäuschung, weil er ihre Warnung in den Wind schlug?

Aber ihre Stimme war fest, als Aruula antwortete. »Natürlich komme ich mit dir, Maddrax. Wir gehören zusammen, und zusammen gehen wir diesen Weg.«

Unwillkürlich musste Matt schlucken. Etwas Endgültiges lag in diesen Worten, das ihm mehr Angst machte als die Ahnung von Gefahr. Er nickte stumm.

Ein paar Minuten später stiegen sie zum Höhleneingang hinauf. Wulf stemmte die Vorderläufe in den Sand und bellte ihnen hinterher.

***

Faszinierende, wenn nicht gar alarmierende Neuigkeiten erreichten Est’sil’bowaan und Grao’lun’kaan, als die herbeizitierten Todesrochen das Gelände scannten: Eine weitere biotische Organisation von zweien ganz in der Nähe der Bruthöhle wies ebenfalls nicht das kleinste Symptom einer Synapsenblockade auf! Bei dem hydrophilen Exemplar wurden nur teilweise Veränderungen im Gen-Code festgestellt; aber dieser Effekt war lange bekannt. Vier der biotischen Organisationen befanden sich planmäßig in der letzten Regenerationsphase, die vor etwa hundertfünfzig Gestirnumkreisungen bei sämtlichen Lebensformen des Zielplaneten eingeleitet worden war: ein weiblicher Primärrassenvertreter, zwei männliche, und eine vierbeinige, fleischfressende biotische Organisation ohne nennenswerte Intelligenz.

(Die Degeneration des globalen Gen-Pools ging offensichtlich an den beiden Exemplaren vorbei.) Der Sol zog seine Schlussfolgerungen. (Entweder sie haben die letzten fünfhundert Gestirnumkreisungen nicht auf dem Zielplaneten gelebt, oder sie gehören zu einer Primärrassen-Kolonie, die sich seit der Landung unseres Wandlers in einem perfekt isolierten Bunker aufgehalten hat.) Auch dies war ungewöhnlich, denn ansonsten fand man auch bei den unterirdisch lebenden Organisationen Spuren der Synapsenblockade. Außerdem war das Immunsystem der beiden Bioformen intakt. (Kommen eure Analysen zu anderen Ergebnissen?)

(Nein, Ora’sol’guudo, exakt dasselbe Ergebnis.) Grao’lun’kaans Aura berührte den Sol.

(Fünf der Einheiten betreten das Brutlabor.) Est’sil’bowaan sandte beunruhigende Bilder. Fast konnte der Sol die Umrisse der Eindringlinge sehen. (Die beiden zuletzt Entdeckten bleiben auf ihren Positionen.)

(Das Ziel ist in Gefahr!) Eine neue, ungewohnte Empfindung strömte aus der Aura von Liob’lan’taraasis: Furcht. Nach und nach meldeten sich nun auch die anderen Berufenen mit ähnlichen Gefühlsströmen.

(Ich spüre ihre Nähe.) Ora’sol’guudos ontologisch-mentale Substanz mobilisierte alle Ressourcen. Mühelos berührte er die zentralen Nervensysteme der biotischen Einheiten.

(Können wir ihren Geist verwirren, so wie wir es mit den denen taten, die in ihren Fahrzeugen zum Wandler vorstoßen wollten?), schlug einer der anderen Berufenen vor. (Jacob Smythe und Lynne Crow in Band 80 »Vorstoß zum Kometen«) (Dafür sind wir zu wenige), beantwortete der Sol die unbedarfte Frage. (Wir müssen sie neutralisieren. Wo bleiben unsere Modelle erster Ordnung, Grao’lun’kaan?) (Sie sind im Anflug. Aber sie können aufgrund ihrer Größe nichts ausrichten, so lange sich die Organisationen im Brutlabor aufhalten.)

(Ich werde sie ins Freie treiben. Notfalls müssen wir auf die Kalorienreserven des Muttermodells zurückgreifen…)

***

Jeder Schritt hallte aus dem Halbdunkel zurück, jeder Atemzug, das Rascheln der Kleider. Es stank nach Kot, Galle und Champignons. Dampfschwaden wallten um ihre Beine, feuchte Hitze füllte die Höhle aus. Schritt für Schritt tasteten sie sich hinein, Matt voran, die anderen drei Seite an Seite hinter ihm.

Schroffe Felswände links und rechts, hier und da Eingänge in Seitenhöhlen. Der Boden war nass und von Spalten durchzogen. Er hatte ein leichtes Gefalle, und man musste aufpassen, nicht auszugleiten.

Aruula entdeckte es als erste. »Da!« Sie legte ihre Hand auf Matts Schulter, schob sich neben ihn und deutete zu einer Dampfwolke etwa sieben Schritte vor ihnen. Im Streulicht vom Höhleneingang sah sie aus wie ein Geflecht verstaubter Spinnennetze. »Unter den Schwaden…« Aruulas Stimme hallte von Wänden wider.

Matt hob sein Laserphasengewehr, denn was immer sich dort unter dem Dampf wölbte, es bewegte sich. »In meiner rechten Beintasche«, raunte Matt. »Die Stablampe, hol sie raus.« Aruulas Hand glitt über Matts Hüften und Bein, bis sie die Lampe unter dem Stoff ertastete. Sie öffnete die Tasche, zog sie heraus und schaltete sie ein. Der Dampf reflektierte das Licht und die große grauweiße Fläche unter ihm auch. Feuchter Schleim bedeckte sie. Behäbig stiegen flache Beulen aus ihrer Oberfläche und senkten sich wieder. Wie dicke Haut auf kochender Milch sah sie aus, wie eine Decke aus Quallenfleisch.

»Was ist das?«, flüsterte Quart’ol.

»Es scheint jedenfalls zu leben.« Den Driller im Anschlag, näherte sich Rulfan der Fleischdecke bis auf drei Schritte. Er ging in die Hocke, streckte ihr die linke Handfläche entgegen.

»Es strahlt Hitze aus.«

»Fieber«, flüsterte Aruula, und es klang alles andere als witzig. Sie drückte Quart’ol die Stablampe in die Hand, griff hinter sich und zog ihr Schwert aus der Rückenkralle.

Matt ging zu Rulfan. »Merkwürdiges Ding. Worauf liegt es?«

Rulfan zuckte mit den Schultern. Das LP-Gewehr auf die Fleischdecke gerichtet, ging Matt noch näher heran. Einen halben Schritt davor erst verharrte er. Es war, als würde er neben einem Ofen stehen. Die Hitze trieb ihm den Schweiß aus den Poren.

»Geh nicht so nah heran, Maddrax!« Aruula gab sich keine Mühe, ihre Angst zu verbergen.

»Sie hat Recht, mein Freund«, sagte Quart’ol. »Komm zurück!«

»Irgendwas liegt unter diesem Ding.«

Rulfan schien die Befürchtungen des Hydriten und der Barbarin genauso wenig zu registrieren wie Matthew Drax. Die Faszination verdrängte sogar ihre Differenzen. »Siehst du die vielen flachen Wölbungen an den Stellen, wo keine Blasen hochsteigen?«

Matt nickte nur. In ihrer Neugier waren sich der Mann aus der Vergangenheit und der Albino vollkommen einig.

Die Fleischdecke füllte die gesamte Höhlenbreite aus, etwa acht Meter. Ihr vorderer Rand verlief halbkreisförmig von Höhlenwand zu Höhlenwand. Wie weit sie nach hinten in die Höhle hineinreichte, war schwer abzuschätzen: In knapp sechs Metern Entfernung verschwand sie in Dampf und Dunkelheit.

Sie roch intensiv nach Champignons und Galle. Matt atmete durch den Mund, um den Brechreiz zu unterdrücken.

Er schritt an der grauweißen Masse entlang, bis er die linke Höhlenwand erreichte. Wie eine dicke schleimbedeckte Zunge ragte die Kreatur in die in die Höhle hinein, wie ein heißes Omelette. »Leuchte die Ränder ab, Quart’ol, bitte.« Der Lichtbalken glitt langsam über den Rand der Fleischdecke. An den Höhlenwänden stülpte sie sich stellenweise ein Stück über das schroffe Gestein, als hätte sie nicht genug Platz, um sich auszubreiten. Manchmal, wenn die Beulen auf ihr hochstiegen und sich wieder senkten, hörte man ein leises Schmatzen. Und überall diese flachen Wölbungen.

Matt verfolgte die Bewegung des Lichtbalkens. Einen Meter vor ihm wanderte er über eine Stelle, wo die Fleischdecke die Höhlenwand nicht berührte.

»Halt!«, rief Matt plötzlich. »Noch mal zurück, ganz langsam!« Der Lichtkegel glitt bis zu der auffälligen Stelle.

»Stopp!« Matt hielt sich an einem Gesteinsvorsprung fest und beugte sich ein wenig über die heiße Masse. In der Lücke zwischen ihrem Rand und der Höhlenwand sah er eine handtellergroße, blaugrüne Fläche. Sie schien gewölbt zu sein, und feucht, denn das Licht spiegelte sich in ihr.

»Da ist eins von den Dingern, auf denen die Fleischdecke liegt.« Matt streckte den Arm aus. »Es sieht aus wie…«, seine Fingerkuppen tasteten über eine glatte warme Oberfläche, ziemlich hart, »… wie ein überdimensionales…« Taubenei, wollte er sagen, doch das Wort kam ihm nicht mehr über die Lippen, denn schlagartig zog der Organismus seine Ränder von allen Seiten zusammen und konzentrierte seine Masse an einer Stelle zwei Schritte vor Matt. Dort stieg plötzlich eine Beule bis zur Höhlendecke hinauf! Dampf wallte, Schmatzen und Rauschen erfüllten die Höhle, Tentakel wuchsen aus der Erhebung!

»Maddrax!«, schrie Aruula. »Zurück!«

Wie gelähmt vor Schreck presste Matt sich zunächst mit dem Rücken gegen die Höhlenwand. Die fleischigen Schlangenarme griffen nach ihm - das ließ ihn die Erstarrung überwinden: Er riss das LP-Gewehr hoch, drückte auf den Auslöser. Der Strahl fuhr in die pulsierende Beule. An der Stelle, wo er in das schleimige Gewebe eindrang, verfärbte es sich schwarz und warf Blasen. Auf der Rückseite fuhr der Laserstrahl wieder heraus, brach sich an der Felswand und tauchte die Höhle für Sekunden in gleißendes Licht -Sekunden, in denen Matt überdeutlich sehen konnte, worauf die Fleischdecke gelegen hatte: Eier. Kürbisgroß, türkisfarben, schleimbedeckt und dampfend.

Die grauweiße Beule sank in sich zusammen, die Tentakel zerflossen mit dem übrigen Gewebe, und Matt sprang auf.

Zwischen dem Rand des dampfenden Geleges und der Höhlenwand wollte er zu den anderen rennen, doch ein feuchter Tentakel schoss aus den Überresten der Masse und schlug nach seinen Beinen. Matt strauchelte, und im Versuch, das Gleichgewicht nicht zu verlieren, trat er mit dem linken Bein zur Seite.

Er hörte es splittern, er hörte es schmatzen, und als er an sich hinunter sah, stand sein Fuß in einem zerbrochenen Ei.

Gelblicher Schleim klebte an seinem Stiefelschaft, und vor der Stiefelspitze zuckte ein etwa faustgroßer Embryo - zusammengekrümmt, silbrigweiß und überzogen mit winzig kleinen Schuppen.

»Shit…!«, entfuhr es Matt Drax.

***

Es gibt einschneidende Ereignisse im Leben eines Menschen, Wendepunkte. Jeder kennt sie: der erste Schritt auf eigenen Beinen, eine schwere Krankheit, ein Karrieresprung, eine Liebe, eine Trennung…

Auch im Leben des Air Force Commanders Matthew Drax hatte es solche Wendepunkte gegeben; zur Genüge, weiß Gott!

Den letzten markierte sein Sturz durch einen Zeitriss und seine Notlandung in den postapokalyptischen Alpen.

Seitdem hielt Matt seinen Bedarf an Wendepunkten für gedeckt; und zwar gedeckt für den Rest seiner Tage.

Nun, er täuschte sich.

Manche Wendepunkte erkennt man sofort als solche. Der Sturz durch den Zeitriss war so einer. Andere Lebensereignisse erweisen sich erst im Rückblick als Wendepunkte. Jetzt zum Beispiel blickte Matt auf seine Stiefel und sah eigentlich nichts Besonderes: nur zerbrochene Eierschalen und gelblichen Schleim auf seinem Stiefel und den zuckenden, unfertigen Körper eines Echsenwesens vor seiner Stiefelspitze.

Nein, nach einem existentiellen Wendepunkt sah das wirklich nicht aus. Und Matt sagte einfach nur: »Shit!« Dann riss er den Fuß aus Schalensplittern und Schleim und rannte Richtung Höhleneingang zu den Anderen. Und ahnte nicht, dass er gerade eben - aus Versehen sozusagen - eine entscheidende Weiche für sein weiteres Leben gestellt hatte…

***

Die Auren der Berufenen bebten und zitterten. Wie ein einziger Aufschrei durchfuhr es den Sol. (Die Brutzellen! Was passiert mit den Brutzellen?!) So oder ähnlich brandete es in Ora’sol’guudos Aura, neunundvierzig Mal.

Die biotische Einheit am Rande der Brutzellen verfügte über eine Waffe, die konzentrierte Energie abstrahlen konnte. Diese Einsicht durchzuckte den Sol, als hätte der Strahl seine Speichereinheit getroffen, und er reagierte im selben Augenblick: Ein Teil seines Bewusstseins absorbierte die Energie und leitete einen großen Teil davon auf der Rückseite der verformten Bruteinheit wieder hinaus; ein anderer verschloss Nährstoff- und Nervenbahnen im Schusskanal des zerstörten Gewebes; ein dritter versuchte die flüchtige biotische Organisation mit Gewebsausstülpungen festzuhalten; und wieder ein anderer veranlasste die Bruteinheit, sich ausdehnen und alle Brutzellen aufs Neue zu bedecken.

All das gleichzeitig zu tun war eine der Fähigkeiten, über die nur Daa’muren der oberen Ränge verfügten.

(Die Brutzellen, Ora’sol’guudo! Sind sie unbeschädigt?!) (Bewahrt Ruhe! Zieht alle Versuchsmodelle um das Brutlabor zusammen, sofort!)

Dann spürte er durch einige Sensoren in der Peripherie der Bruteinheit die zersplitterte Hülle einer Brutzelle. Er fühlte das ausgelaufene Nährplasma, ertastete die Zuckungen des sterbenden Keimlings. Das erste Mal nach unermesslichen Zeiten wünschte er sich nichts sehnlicher als einen Körper zu haben und selbst, ohne Hilfe der Modelle, töten zu können.

Eine Eruption von Wutbildern schoss durch seine Aura.

(Was ist mit dir, Ora’sol’guudo?)

(Kümmere dich um das Kalorienreservoir des Muttermodells, Est’sil’bowaan! Das Modell selbst muss in seiner Vorratskammer bleiben! Setze es nur ein, wenn es gar nicht anders geht!)

Er aktivierte auch die letzten Ressourcen seiner ontologisch-mentalen Substanz, dehnte seine Aura aus, so weit es ihm möglich war, und berührte die biotische Organisation, die den Keimling vernichtet hatte. Blitzschnell analysierte er ihr zentrales Nervensystem - und erkannte im gleichen Moment, woher sie wirklich kam. So etwas wie kalter Schrecken durchpulste seine Aura.

(Hört mich, Berufene!)

Das Empfindungsgeflirre, die Bildereruptionen aus den erregt pulsierenden Auren der anderen versiegten.

Konzentriertes Lauschen stattdessen.

(Gattung: Primärrassenvertreter. Name: Matthew Drax, genannt Maddrax. Alter: fünfunddreißig Gestirnumkreisungen.

Regenerationsphase: ohne Symptome einer Synapsenblockade.

Herkunft: Zeit vor der Landung! Mentale Struktur…) Das Gesicht des männlichen Primärrassenvertreters füllte rasch jede Aura aus: markant, weißhäutig, blaugrüne Augen, blondes Haar. Nie wieder sollte Ora’sol’guudo es vergessen.

All die Gestirnumkreisungen nicht, die noch vor ihm und jener biotischen Organisation lagen.

(Speichert Bild und mentale Struktur dieses Primärrassenvertreters! Sendet es an alle erreichbaren Versuchsmodelle und an jede symbiotische Einheit am Seegrund! Er hat auf noch nicht bekannte Weise fünfhundertvier Gestirnumkreisungen übersprungen und einen der Trägerorganismen ausgelöscht! Wir müssen davon ausgehen, dass dies keine zufällige Aktion war. Er muss neutralisiert werden!)

***

Lange grübelte Bulba’han über die Weissagung des Freundes der Macht im See - und über seine eigenen Worte, die er fast ohne eigenes Zutun ausgesprochen hatte. Und je länger er grübelte, desto selbstverständlicher erschienen ihm Mur’gashs Worte, desto vertrauter wurde ihm sogar der Name, den er doch nie zuvor gehört hatte: Birgel’wost.

Lange stand er so und grübelte. Die ganze Zeit drückte er die Spitze seiner Klinge gegen die weiche Kehle des Echsenmannes, und die ganze Zeit fixierten ihn die gelben Augen seines Gegners. War Mur’gash tatsächlich sein Gegner?

Und wenn ja, warum eigentlich?

Die Rufe um sie herum verstummten nach und nach. Aus einem Grund, den er nicht kannte, nahm Bulba’han die Klinge von Mur’gashs Hals und steckte sie zurück in die Rückenscheide.

»Habt ihr es auch gehört?«, fragte Taqua’floydan mit gleichgültiger Stimme. Bulba’han wandte sich zu ihm um: Der Fischfänger blickte über auf den See zu den nahen Klippen auf der anderen Buchtseite. Alle blickten sie dorthin, sogar die Schwertkrieger.

Der Älteste der Seher half Bulba’han in seinen schwarzen Kapuzenmantel. »Zeit zu gehen«, sagte er. »Du gebietest, die Macht im See will es so.«

»Alle auf die Schiffe!«, rief Bulba’han während er den Mantel schloss. Er spürte seine Schürfwunden nicht, er spürte nicht die Brandwunden und Platzwunden in seinem verrußten Gesicht. Nur das Bild spürte er, es brannte in seiner Brust: ein weißes, hässliches Gesicht mit blaugrünen Augen. Gelbes Haar hing in seine Stirn.

»Auf die Schiffe!«, brüllte Mur’gash. »Habt ihr gehört? An die Ruder!« Er klopfte sich den Sand aus den Schuppen und packte seinen Rostprügel. »Er nennt sich Mefju’drex! Er ist ein Feind der neuen Schöpfung!«

»Ich weiß, mein Freund«, sagte Taqua’floydan.

»Ich weiß, Bruder«, sagte Bulba’han. »Wir werden ihn töten. Ihn und seine Bande.«

Seite an Seite rannten die drei unterschiedlichen Kreaturen zu den Schiffen. Kein einziges der ehernen Gesetze der Woiin’metcha kam Bulba’han mehr in den Sinn. Es war, als hätte er sie nie auswendig gelernt. Und hätte ihn jemand nach einer Frau namens Tata’ya gefragt, er hätte verwundert mit den Schultern gezuckt…

***

Schräg unter ihm zerriss Fleisch und splitterten Knochen.

Schräg unter ihm jammerte und weinte es. Birgel’wost aber kletterte aus der Dunkelheit dem Lichtfleck am Ende des Kamins entgegen. Er schob sich an der Stelle vorbei, an der die Macht ihn nach Sonnenaufgang zurück in die Grotte gezwungen hatte. Nichts geschah diesmal, unbehelligt kletterte er in das obere Drittel des Schachtes hinein.

Birgel’wost hätte schreien mögen vor Freude.

Er dachte an seinen Hund. Er dachte an seine Frauen und Kinder und Schiffe und an alles, was sein kostbares Leben ausmachte - bis oben vor dem Einstieg ein Blitz zuckte. Sein Licht flutete einen Atemzug lang den Schacht, und Birgel’wost schloss geblendet die Augen. Er hörte Schritte und Schreie über sich.

Kurz darauf wusste er kaum noch, dass er je einen Hund, Frauen, Kinder, Schiffe und Bergwerke sein eigen genannt hatte. Eine Dumpfheit, die ihm wie selbstverständlich vorkam, füllte seine Brust und seinen Kopf aus. Handbreite um Handbreite schob er sich nach oben. Das Tier? Nicht seinetwegen hatte er die Grotte verlassen. War es denn gefährlich, das Tier?

Sinnlose Frage. Gefährlich war vor allem er. Er, dessen Bild sich überdeutlich in seinem Hirn ausbreitete: ein großer, ekelhaft aussehender Kerl, blond, von heller Hautfarbe.

Mefju’drex hieß er.

Birgel’wost scheuerte sich Knie, Schultern und Stirn wund und merkte es nicht. Ein einziger Wusch beseelte ihn: sein Leben für die Macht im See zu opfern.

Als er sich aus dem Einstieg stemmte, hörte er Geflüster von unten aus der Grotte. »Wir kommen, Birgel’wost. Warte, bis wir bei dir sind, wir kommen.«

Der verwachsene Zwerg drückte sich in das schroffe Gestein der Seitenhöhle, schob sich Stück für Stück an den Durchgang zur Haupthöhle heran. So weit, bis er sie sah.

Sie waren zu viert. Ein Weib war dabei, und einer sah aus wie ein zweibeiniger Fisch. Sie schienen aufgeregt und balancierten über den glitschigen Höhlenboden dorthin, wo das letzte Tageslicht in die Höhle sickerte. Und natürlich sah er ihn, wie erwartet: den Blonden, den Feind der Macht. Sterben sollte er, schnell.

Nacheinander kletterten sie hinter Birgel’wost aus dem Schacht: Woiin’metcha, Mastr’ducha, Rriba’low und seine Narod’kratow; Sklaven und Mitarbeiter. Birgel’wost fand es ganz selbstverständlich, dass sie aus der Grotte herauf gekommen waren. Kein Gedanke mehr an die Sperre, an das Tier. Was für ein Tier überhaupt?

»Seht ihr sie?«, flüsterte er und deutete auf die Feinde der Neuen Schöpfung. »Der Gelbhaarige ist ihr Führer. Er nennt sich Mefju’drex. Die Macht im See will ihn tot.«

»Wir wissen es, Birgel’wost, unser Gebieter, wir wissen es…«

***

Sie rannten dem Höhlenausgang entgegen. Panik trieb sie, das Entsetzen hielt sie im Würgegriff.

»Halt!« Quart’ol war es, der seine Fassung als erster wiederfand. »Halt! Wartet!« Er hob seine Flossenarme. »Wir können nicht gehen, ohne zu tun, was getan werden muss!« Matt blickte zurück. Die Fleischdecke hatte sich wieder vollständig über die Eier ausgebreitet. Dichte Dampfschwaden schwebten darüber.

»Wenn wir schon bis zum Herz der Finsternis vorgedrungen sind, dann lasst es uns auch vernichten.« Der Hydrit deutete auf die Fleischdecke.

Das war der Augenblick, in dem sie ihr Schicksal noch in eigenen Händen hielten, ein kurzer Moment nur, und wenn Matthew Drax oder Rulfan oder Aruula in den kommenden Jahren an ihn dachten, wollte es ihnen scheinen, als hätten in ihm die Weichen doch noch ganz anders gestellt werden können.

Matt legte sein LP-Gewehr an die Schulter, Rulfan zog den Driller aus dem Gurt.

Doch es war zu spät. Eine Windstoß wehte in die Höhle hinein, und schlagartig wurde es dunkel. Rulfan brüllte plötzlich wie unter Schmerzen.

Quart’ol leuchtete mit der Lampe. Im Lichtkegel sahen sie Rulfan sich auf dem Höhlenboden winden - etwas Schlangenartiges zuckte um seinen Hals. Das lange feuchte Ding wuchs aus der weißen Wand, die den Höhleneingang verschloss. Die Unterseite eines Todesrochens!

Aruula packte ihr Schwert, holte aus. Sie brauchte nur einen Hieb, um den Tentakel vom Leib des Rochens zu trennen.

Rulfan riss ihn sich vom Hals und hustete. Ein Strahl aus Matts LP-Gewehr fuhr in den Rochenbauch. Das Gewebe begann zu kochen, der Rochen löste sich vom Höhleneingang und stürzte hinunter auf den Strand. Tageslicht drang wieder in die Höhle.

»Raus hier!«, brüllte Rulfan, und Matt wirbelte herum. Aufs Neue richtete er das LP-Gewehr auf die Fleischdecke über den Eiern.

Etwas traf ihn hart am Kopf, ein Stein. Für einen Moment sah er Sterne, er torkelte, schlug lang hin, und im gleichen Moment kam wieder ein Windstoß, wieder dieses klatschende Geräusch, wieder Dunkelheit…

***

Dicht an den ARET gepresst feuerten sie hochkonzentrierte Energieladungen auf die Angreifer. Schon vor Minuten hatte Dave McKenzie den Rochenschwarm heranfliegen sehen und sofort Black alarmiert. Gleichzeitig mit dem ARET waren die riesigen Flugfische bei der Klippe angelangt. Jetzt fegten sie über den Strand und an den Klippen entlang.

Mehr als vierzig Angreifer waren es. Und die Männer hatten verdammtes Glück, dass die Todesrochen sich gar nicht auf sie konzentrierten. Die Höhle war eindeutig ihr Ziel.

Anderenfalls…

Dave hatte noch gut vor Augen, was auf der Reise hierher bei der Hydritenstadt Torkur geschehen war - als sich Tausende von Todesrochen auf drei riesige quallenartige Lebensformen gestürzt hatten. [3] Seither wusste er, dass diese Armee schon allein durch ihre Quantität unbesiegbar war.

Luftturbulenzen, von Schwingenschlägen verursacht, zerrten an Daves Haar und Mr. Blacks Kampfanzug. Zwei der Todesrochen stiegen vom Strand über den Klippenrand auf, peitschten mit ihren langen, dornengespickten Schwänzen nach Panzer und Schützen und verfehlten sie nur knapp, schossen steil nach oben und kehrten im Sturzflug zurück.

Dave übernahm den vorderen Rochen, Mr. Black als der bessere Schütze zielte auf den weiter entfernten. Sie versuchten die Kreaturen zu erwischen, bevor der Vektor ihrer Flugbahn auf den ARET zielte. Denn sollten knapp vierzig Quadratmeter manövrierunfähiges Fleisch den Panzer und die Männer treffen, wäre der Kampf schnell zu Ende gewesen.

Miss Honeybutt Hardy hockte im Geschützstand. Sie hatte die Drehlafette mit dem Energiewerfer ausgefahren und feuerte einen Energiestoß nach dem anderen auf heran fliegende Rochen ab. Sie machte ihren Job verdammt gut, fand Mr. Black, und wenn er zwischen zwei Schüssen Zeit hatte, war er stolz auf sie. Seine Schülerin immerhin. Das würde sie auch bleiben, immer, und wenn zehn Cyborgs sie verführten!

Und Aiko Tsuyoshi? Der Cyborg war gleich nach der Ankunft des ARET ein Stück die Steilklippen hinunter geklettert. Er wollte näher an die Höhle heran, um den Freunden dort Feuerdeckung zu geben. Aus einer Felsspalte heraus nahm er die Todesrochen, die den Höhleneingang angriffen, mit der Blasterwaffe in seinem Armbruster unter Feuer. Hin und wieder hörte man das ultrahohe Pfeifen des Laserfeuers.

Und manchmal das jämmerliche Gekläff des Lupa. Bevor sich Dave in die Deckung des Panzers zurückzog, hatte er vom Klippenrand aus mit ansehen müssen, wie die Rochen Jagd auf Rulfans vierbeinigen Gefährten machten. Wie ein Kaninchen schlug Wulf Haken und fegte die Klippenwand entlang, um den Angriffen auszuweichen.

Eine Luftturbulenz riss Dave fast die Brille von der Nase.

Bevor die beiden anfliegenden Rochen sie erreicht hatten, raste ein weiterer direkt vor ihnen über die Klippenkante nach oben.

»Jesus!«, brüllte Dave. Er drückte den Abzug hinter der Reaktorkugel des LP-Gewehrs. Der Mini-Reaktor sicherte der Waffe - im Gegensatz zu normalen Lasergewehren - ein unbegrenztes Energiepotential. Ein Laserstrahl löste sich aus dem Teleskoplauf. Die Bauchhaut des Rochens zerplatzte, sein Fleisch warf Blasen, der riesige Flachkörper kippte nach hinten weg und verschwand aus seinem Blickfeld. Kurz darauf hörte man den Aufschlag des schweren Körpers unten am Strand.

Mr. Black nickte Dave zu. Aber nur einen Augenblick, dann riss er sein Lasergewehr hoch. Die beiden anfliegenden Rochen hatten sie fast erreicht! Black hielt den Finger auf dem Abzug, zerschnitt den Flügel des einen Rochen und erwischte den Bauch des zweiten.

Der halbierte Angreifer fiel vom Himmel. Der andere nicht!

Beide Männer warfen sich ins Gras, als der tödlich getroffene Rochen dicht über sie und den ARET hinweg sauste und in die Bäume hinter ihnen schlug. Die Klippe erzitterte von dem Aufprall.

»Das war knapp«, presste Mr. Black hervor.

McKenzie antwortete nicht. Alarmiert sah der Running Man auf.

Aber es hatte den Astrophysiker nicht erwischt. Dave lag einfach da und stierte mit offenem Mund aufs Meer hinaus. Mr. Black folgte seinem Blick - und erstarrte ebenfalls.

Eine Flotte von zwei oder drei Dutzend Schiffen kam über den Kratersee heran, Dampfboote, Segler und Galeeren.

»Jesus…!«, hauchte Dave.

Mr. Black reagierte prägnanter. »Verfluchter Dreck!«, fluchte er gegen seine sonstige Etikette. »Die Rochen bekommen Verstärkung!«

»Mutanten…!« Aiko stemmte sich über den Klippenrand.

»Hunderte!« Er robbte durch das Gras zu ihnen in die Deckung des Panzers. »Zu Schiff, und von Norden und Süden zu Fuß über den Strand…!«

Luftturbulenzen bogen das Gras nieder, ein Schatten fiel auf sie. Black feuerte einen Laserstrahl nach oben. Ein paar Schritte entfernt nur prallte ein toter Rochen auf den Boden.

Die Erde zitterte. »In den Panzer!«, brüllte Mr. Black. Er rannte zur Heckschleuse, Dave und Aiko hinterher. »Wir müssen runter an den Strand!«

»Wie denn?«, rief Dave. Sie stiegen in die Schleuse. »Wollen Sie sich mit dem ARET von den Steilklippen stürzen?! Verdammt, wir sitzen hier oben fest!«

***

Explosivgeschosse aus Rulfans Driller pfiffen ins Dunkle, trafen den Rochenbauch vor der Höhle und explodierten. Der Bauch zerplatzte, der tote Körper glitt vom Eingang wie ein schwerer Vorhang und das Licht der untergehenden Sonne drang wieder in die Höhle.

Rulfan fuhr herum: Nichts zu sehen von Matthew Drax. Eine Traube kreischender Kreaturen bedeckte seinen Körper -Mutanten, wie sie einem hier am See auf Schritt und Tritt über den Weg liefen, ausgemergelte, zerlumpte Gestalten allesamt.

Sie schlugen mit bloßen Fäusten auf ihn ein.

»Sie bringen Maddrax um!«, schrie Aruula. Aus den Augenwinkeln nahm Rulfan wahr, wie Quart’ol neben ihm ein silbernes Ding aus dem Brustharnisch zog - seinen Schockstab.

Er fuhr ihn aus und watschelte auf seinen Flossenfüßen zu der tobenden Menge. Auch Aruula, das Schwert zum Schlag erhoben, stürmte los.

»Aus dem Weg!«, brüllte Rulfan. »Aus der Schusslinie!« Aruula und Quart’ol warfen sich auf den Höhlenboden, und Rulfan konnte abdrücken. Die Geschoss-Salve pfiff knapp über die Köpfe der Mutanten, ließ den Dampf über der Fleischdecke kurz aufglühen und explodierte irgendwo in den Tiefen der Höhle. Die Mutanten spritzten auseinander, und im gleichen Moment fegte eine Windböe durch die Höhle und ein weiterer Todesrochen klatschte gegen den Höhleneingang.

Rulfan ließ sich fallen, rollte herum und schoss in die Dunkelheit. Der Rochen platzte auf, rutschte von der Klippe.

Als Rulfan über die Schulter zurückblickte, sah er Aruula die Klinge schwingen. Ihr Schwert fuhr unter die Mutanten; es knirschte hässlich, wenn es Köpfe und Rümpfe traf. Neben ihr robbte Matt das glitschige Gefälle hinauf. Er umklammerte sein LP-Gewehr, benutzte es aber nicht. Schwer mitgenommen schien er zu sein, Rulfan sah, dass er aus einer Kopfwunde blutete.

Quart’ol stellte sich zwischen ihn und die Mutanten. Aus seinem Schockstab lösten sich bläuliche Blitze und zuckten unter die Angreifer. Wen immer sie trafen, brach an Ort und Stelle zusammen. Sie töteten nicht, diese Blitze, sie paralysierten nur für ein paar Minuten.

Rulfan rannte zu Matt und Aruula, bückte sich nach dem LP-Gewehr. Leider konnte er es nicht benutzen, denn es war auf den Commander geeicht worden. Aruula und er packten Matt an den Armen und zogen ihn zum Ausgang.

Die Mutanten - ihre Zahl war schwer zu schätzen - formierten sich zum nächsten Angriff. Ein paar warfen mit Steinen, einige schwangen Oberschenkelknochen, den weitaus meisten aber standen keine anderen Waffen zur Verfügung als Fäuste und Fersen.

Noch zwanzig Schritte entfernt öffnete sich der Höhleneingang. Ein Stück rötlicher Himmel war zu sehen. »Ihr klettert raus!«, schrie Rulfan. »Ich geb euch Feuerschutz!« Matt konnte sich wieder allein auf den Beinen halten. Sie liefen an der Öffnung einer kleinen Seitenhöhle vorbei. Und wieder Luftturbulenzen, Klatschen und Dunkelheit.

Matts Lampe flammte auf. In ihrem Strahl sahen sie die Mutanten heran stürmen.

Irgendwas hat ihren Selbsterhaltungstrieb ausgeschaltet, dachte Rulfan. Er drückte ab, und sein Driller verbreitete Tod und Schrecken. Der Mutantensturm kam wieder ins Stocken.

Vom Eingang her peitschte der lange Schwanz des Rochen nach ihnen. Aruula hieb mit dem Schwert danach.

»Hier hinein!«, rief Quart’ol. Er und Aruula zogen Matt in die Seitenhöhle. »Der schmale Eingang ist leichter zu verteidigen!« Rulfan folgte ihnen. An die Wand gepresst, nahm er den Rochen vor der Haupthöhle unter Feuer. Getroffen rutschte das Tier von der Steilwand. Den nächsten Schuss schickte Rulfan den Mutanten entgegen.

Er traf einige, doch sie waren schon viel zu nahe, um sie mit einer Distanzwaffe noch aufhalten zu können. Quart’ol zielte mit seinem Schockstab auf die Sturmspitze. Blaue Blitze zuckten in Brüste und Bäuche, und etliche der Angreifer brachen zusammen.

»Wir müssen raus hier!« Rulfan spähte zum Höhleneingang.

Ein Rochen durchquerte das Stück Himmel, das er einsehen konnte. Der Albino feuerte hinaus, um ihn daran zu hindern, die Höhle wieder zu verschließen.

Kein Rochenbauch klatschte gegen die Klippenwand. Dafür erschien die Gestalt eines Wesens, dessen Kopf ihn entfernt an einen Esel erinnerte, nur dass nach außen gebogene Hauer aus seinem Kiefer ragten. Der Körper der Kreatur war schuppig und froschähnlich, und hinter ihm sprangen drei Mutanten gleichen Aussehens in die Höhle.

Rulfan schoss fast ununterbrochen. Entsetzen packte den mit allen Wassern gewaschenen Kämpfer und jagte ihm einen Schauer über den Rücken. Quart’ol war nichts dergleichen anzumerken. Aus seinem Schockstab nahm er Mutanten, die ihnen gefährlich nahe kamen, unter Beschuss.

Jemand röchelte hinter ihnen. »Maddrax!«, brüllte Quart’ol.

Rulfan wirbelte herum. Im Halbdunkel torkelte der angeschlagene Commander rückwärts gegen die Höhlenwand.

Kräftige Finger pressten seinen Hals zusammen. Ein kleiner verwachsener Mann hinter ihm zerrte ihn zu einem Schacht.

Matt riss den Mund auf, würgte und röchelte, versuchte vergeblich, die fremden Finger von seinem Kehlkopf zu lösen.

Vor ihm stand Aruula mit gezücktem Schwert, aber wohin sollte sie schlagen?

»Kümmere dich um den Eingang!«, rief Quart’ol. Den Schockstab im Anschlag, lief er zu Matt. Rulfan schoss in die Menge der schon wieder anstürmenden Mutanten. Was blieb ihm anderes übrig?

Aruula packte Matt, riss ihn samt des Würgers von Höhlenwand und Schachteinstieg weg, sodass Quart’ol den Angreifer hinter seinem Rücken mit dem Stab außer Gefecht setzen konnte. Der knotige, verwachsene Mann sank bewusstlos zu Boden.

»Bei Wudan!« Aruula schrie ihre Wut und ihr Entsetzen hinaus. »Wären wir bloß nie in diese Höhle geklettert!«

»Gott…!« Matt keuchte und hustete. »In was für ein Hornissennest sind wir da getreten…?!« Aruula und Quart’ol erstarrten. Beide beobachteten den schmalen Einstieg in den Schacht. Er führte schräg nach unten, Geräusche drangen aus ihm hervor: Etwas schabte und schnüffelte…

***

Aus dem Bordlautsprecher tönte Pieroos Gemurmel. Er betete zu Wudan, schon die ganze Zeit. Als er anfing, um einen raschen, schmerzlosen Tod zu beten, schaltete Mr. Black den Bordfunk ab.

Fast eine Stunde war vergangen; kein Lebenszeichen von Matt und den anderen. Die Schiffe ankerten knapp hundert Meter vom Strand entfernt. Mit Beibooten setzten die Mutanten über, an die zweihundert mochten es sein. Schon im flachen Wasser sprangen sie aus den Booten, wateten das letzte Stück an den Strand und stürmten dem Höhleneingang entgegen.

»Es ist Zeit zu handeln, Mr. Black, allerhöchste Zeit.« Daves Unruhe wuchs von Minute zu Minute. Der Gedanke, Matts Stoßtrupp könnte längst aufgerieben und seine Mitglieder tot oder gefangen sein, machte ihm das Atmen schwer.

Aber sie kamen nicht zum Strand hinunter. Der ARET konnte die Steilklippe nicht überwinden, und zu Fuß wären sie leichte Opfer der Todesrochen geworden.

Ein Monitor im Kommandostand übertrug Bilder der Außenkameras. Viele der anstürmenden Mutanten schwangen Prügel und Äxte, die Vermummten lange Schwerter. Einer der Schwertträger brüllte Befehle. Er und ein Echsenwesen, das mit einem Eisenstab bewaffnet war, schienen die Horde anzuführen.

»Sie können es gar nicht abwarten, in die Höhle zu gelangen«, sagte Dave.

»Was zum Teufel geht da drin vor?«, knurrte Mr. Black.

»Ein Schlachtfest, wenn ihr mich fragt«, sagte Honeybutt.

Sie hockte im kleinen Schalensessel des Geschützstandes.

Black hatte den ARET dicht an die Klippenwand manövriert, sodass er leicht nach vorn geneigt auf einem kurzen Grashang zwischen zwei Felsnadeln stand. Ein Winkel, der es Miss Hardy erlaubte, Energiestöße auf den Strand abzufeuern.

Dutzendweise brachen die Mutanten in den Schockwellen zusammen, aber einige schafften es, bis an die Klippenwand vorzudringen. Dort, auf dem schmalen, vielleicht drei Meter breiten Streifen direkt unter der Höhle konnte der Energiewerfer ihnen nichts anhaben.

Auch der Schwertträger, die Echse und knapp zwanzig weitere Mutanten durchbrachen den Sperrfeuergürtel.

»Ich gehe runter«, sagte Aiko zu Mr. Black. »Sie müssen hier oben den Überblick behalten, und Dave hat zu wenig Kampferfahrung.«

»Aber… die Rochen…!« Dass Honeybutts Stimme besorgt geklungen hätte, wäre eine Untertreibung gewesen. Sie zitterte vor Verzweiflung.

Aber sie wusste, dass sie Aiko nicht würde umstimmen können. Dass er wegen ihr an dem Tauchgang nicht teilgenommen hatte, war ihm schon genug aufs Gemüt geschlagen; die ganze Zeit bis zur Rückkehr der Expedition hatte er sich Sorgen gemacht. Jetzt sah er eine Chance, seine Zaghaftigkeit wettzumachen.

»Es sind meine Freunde«, sagte Aiko nur, und Honeybutt nickte tapfer. Der Cyborg lächelte ihr aufmunternd zu. »Mach die Seilwinde fertig, und die Nebelwurfanlage.« Black stieg durch die Schleuse und verschwand, während Honeybutt durch Knopfdruck die Seilwinde an der Panzerspitze ausfuhr. Aiko setzte sich auf den Kommandosessel und rangierte den ARET hin und her, bis die Nebelwurfanlage auf der rechten Seite des Panzers ihre Geschosse direkt vor die Höhle befördern konnte. Die seitlichen Auswurfrohre der Anlage waren nämlich nur für einen Schusswinkel von dreißig Grad nach vorn oder nach hinten konzipiert. Aikos Manöver glichen den toten Winkel aus.

Mr. Black schob sich wieder durch die Schleusenöffnung in die Kommandozentrale. Er drückte Aiko eine Schutzbrille und drei Blendgranaten in die Hand. Der verstaute sie in seinen Taschen, setzte die Brille auf und schulterte seinen Armbruster.

»Dave und ich geben Ihnen Feuerschutz. Vielleicht gelingt es uns, auch noch die restlichen Rochen abzuschießen.« Aiko nickte. Er langte zu Honeybutt hoch und drückte ihre Hand. »Wird schon schief gehen.«

Sie stiegen durch die Notluke auf der linken Seite des Kommandostandes aus, Mr. Black als erster, nach ihm Dave und Aiko. Dave robbte bis zur Klippenkante und nahm die Mutanten vor der Höhle mit seinem LP-Gewehr unter Feuer.

Black gurtete Aiko am Seil fest. Den kleinen Schaltkasten für die mobile Steuerung steckte er sich in die Brusttasche seines Kampfanzuges.

Black machte ein Handzeichen Richtung Frontfenster. Ein dumpfes Plopp ertönte von der rechten Seite des ARET. Zwei Nebelgranaten fielen über die Klippe zum Strand hinunter.

»Viel Glück, Mr. Aiko!« Black schlug dem Cyborg auf die Schulter. Er meinte es so, wie er es sagte.

Der Cyborg hielt sich am Seil fest, stemmte die Stiefel gegen den Fels und stieg hinab in den Nebel…

***

An der schmalen Öffnung zur Haupthöhle feuerte Rulfan auf die anstürmenden Mutanten. Die Eselartigen stießen heisere Schreie aus, die durch Mark und Bein gingen. Aus dem Schacht näherte sich Schnüffeln und Schaben. Mit zum Schlag erhobenem Schwert stand Aruula daneben und wartete.

Eine schuppige feuchte Schnauze wurde sichtbar, ein Rachen, aus dem spitze Zähne ragten, ein Reptilienschädel so lang wie Aruulas Oberkörper. Sie schlug zu, traf die Schnauze des Wesens, schlug erneut zu und traf Fels: Der Kopf hatte sich zurückgezogen.

Quart’ol eilte herbei und richtete den Schockstab auf die Schachtöffnung. Ein bläulicher Blitz fuhr hinein. Der Echsentitan jaulte, knurrte und verstummte schließlich.

»Wir müssen den Durchbruch wagen!« An der Höhlenwand entlang schob Matt sich auf die Beine. Er wankte, geronnenes Blut klebte ihm im Gesicht. Quart’ol drückte ihm das LP-Gewehr in die Hände. Auf Aruula gestützt stolperte der Commander zum Durchgang in die Haupthöhle.

Rulfan fluchte und schoss eine Drillerpatrone um die andere in die Menge der entfesselten Mutanten. Allmählich musste seine Munition zur Neige gehen. »Was hast du uns da eingebrockt, Matt?! Mussten wir unbedingt in diese verdammte Höhle eindringen? Jetzt sitzen wir tief in der Scheiße!« Anstatt zu antworten, jagte Matt einen Laserstrahl in die Höhle hinein. Dort bildete eine dicht gestaffelte Reihe von Mutanten einen Schutzwall um die Fleischdecke und die Eier.

Dampf hüllte sie halb ein.

»Wir hätten auf Quart’ol hören sollen!«, fuhr Rulfan fort.

»Deine Neugier bringt nicht nur dich um…!«

»Neetu!«, schrie Aruula. »Es ist, wie es ist!« Keine neuen Mutanten zeigten sich am Höhleneingang. Die Eselartigen brachen im Blitzgewitter aus Quart’ols Schockstab zusammen.

»Der Weg ist frei!«, rief Quart’ol. »Wer weiß, wie lange! Folgt mir!« Die Ruhe, die der Hydrit bewahrte, kam Matt übermenschlich vor. Aber gut, Quart’ol war ja auch kein Mensch. Er selbst jedenfalls zitterte am ganzen Körper.

An Aruulas Seite stolperte er dem Fischwesen hinterher.

Rulfan folgte ihnen rückwärts gehend. Er schoss auf die Mutanten, die aus dem Inneren der Höhle mit Steinen warfen oder sich anschickten, mit bloßen Fäusten auf die kleine Gruppe loszugehen.

So erreichten sie den Eingang der Höhle. Abendrot bedeckte den Himmel, vom Strand aus stieg Nebel auf. Tote Rochen bedeckten die weite Kies- und Sandfläche, dazwischen Massen regloser Mutanten.

Schiffe ankerten auf dem See, Schiffe, die noch nicht dort gewesen waren, als sie die Höhle betraten. Durch den Nebel unter ihnen kamen Mutanten heran: vermummte Schwertkrieger, echsenartige Geistmeister, verwachsene Zwerge und dürre, halbnackte Fischfänger. Alle schienen sie nur ein Ziel zu kennen: die Höhle.

»Fangt!«, rief jemand von oben herab. Ihre Köpfe legten sich in die Nacken. An einem Seil hing Aiko Tsuyoshi nicht einmal drei Meter über ihnen. »Blendgranaten!« Er ließ einen faustgroßen, dunkelgrauen Gegenstand fallen.

Matt fing ihn auf, entsicherte die Blendgranate und warf sie in die Höhle. »Augen zu!« Sie pressten die Arme vor die Augen. Dann ein Lichtblitz, Schreie aus der Höhle.

Aiko ließ sich bis zu ihnen herunter. Als ersten gurtete er den verletzten Commander an sich fest. Ein Knopfdruck auf die Fernsteuerung, und sie wurden nach oben gezogen.

Rulfan schleuderte eine zweite Blendgranate in die Höhle.

Quart’ol zielte mit dem Schockstab auf die Mutanten, die aus dem Nebel näher kamen. Angriffswellen Dutzender Mutanten kamen wie die Flut über den Strand. Die meisten brachen unter dem Beschuss des Energiewerfers zusammen; die nicht getroffen wurden, tauchten in den Nebel. Irgendwo prallte der schwere Körper eines Rochen auf den Strand; eine Sandfontäne erhob sich um den Einschlagskrater.

Irgendwo bellte der Lupa. Ein wahres Wunder, dass Wulf noch immer lebte!

Aiko kam zurück, und Aruula gurtete sich an ihm fest…

***

Est’sil’bowaan berührte den Sol. (Sie entfernen sich, Ora’sol’guudo. Ihre mentalen Strukturen sind nur noch schwach zu empfangen.)

(Sie sind entkommen?) Die Aura des Sol brodelte, als hätte sich seine Speichereinheit mit Lava gefüllt. (Das kann ich nicht glauben!)

(Es ist so.)

(Die Brutzellen! Was ist mit den Brutzellen? Geht es den Keimlingen gut?)

(Einen hat die biotische Organisation mit dem Namen Mefju’drex zerstören können, Liob’lan’taraasis! Der Keimling ist verloren. Die Bruteinheit werde ich leicht regenerieren können. Das Muttermodell hat Gewebsverletzungen davon getragen, nichts von Bedeutung. Berühre mich, Grao’lun’kaan!)

Zaghaft nur öffnete der Angesprochene seine Aura. (Ich habe sie gekannt, Ora’sol’guudo. Thu’sil’moori hat sich mit ihnen beschäftigt. Er berichtete mir regelmäßig.) (Auch den Zerstörer des Keimlings?) (Auch ihn, Ora’sol’guudo, ich bekenne es.) (Warum hast du ihn und die ihm verbündeten Bio-Organisationen nicht neutralisiert?) (Ich fand sie interessant und gestattete Thu’sil’moori, mit ihnen zu experimentieren. Ich habe ihr Gefahrenpotential falsch eingeschätzt. Es war ein Fehler.) Für einen Moment schwieg der Sol. Dann fiel seine Entscheidung. (Deine Strafe sei, aus dem Kreis der Berufenen ausgeschlossen zu werden. Dir ist die zerbrochene Brutzelle zugeordnet.)

(Ich nehme die Strafe an, Ora’sol’guudo.) (Hört mich, Berufene. Achtundvierzig seid ihr nun.

Est’sil’bowaan wird euch führen, sobald ihr den neuen Trägerorganismus übernommen habt. Aber noch dauert dessen Reifephase an. Bis er vollendet ist, sorgt dafür, dass alle entbehrlichen Versuchsmodelle die Verfolgung der Eindringlinge aufnehmen.)

(Was ist mit den Lesh’iye?), fragte Est’sil’bowaan.

(Schickt auch einige von ihnen los), entschied der Sol. (Die Hauptstreitmacht aber brauchen wir zu unserem Schutz. Die Primärrassenvertreter kennen nun unsere verletzlichste Stelle.

Wir müssen gegen einen Angriff gewappnet sein. Sorgt dafür, dass die mentale Struktur und das visuelle Schema von Mefju’drex überall verbreitet werden, wo unser Einfluss bereits dominiert. Seine Vernichtung hat oberste Priorität…)

***

Der Nebel lichtete sich. Schwer atmend stützte sich Bulba’han auf sein Schwert. Er lehnte gegen die Klippenwand, ließ seinen Blick über den Strand wandern. Zwischen den toten Lesh’iye bewegten sich einzelne Körper niedergestreckter Narod’kratow. Da und dort setzte ein Fischfänger sich auf und schüttelte seine Glieder. Irgendwo über Bulba’han, im Wald oberhalb der Steilklippen erklang ein Brummen und verlor sich nach und nach in der Ferne.

Mur’gash trat aus den letzten Nebelschwaden. Er wankte.

»Hörst du es, Bruder? Es ist der Wagen der Feinde. Sie fliehen.«

»Lass sie ziehen, wohin sie wollen«, flüsterte Bulba’han.

»Wer wollte der Macht im See entkommen?«

»Niemand!«, krähte eine Stimme vom Strand her.

Taqua’floydan erhob sich dort aus der Menge der Bewusstlosen. »Wir werden sie verfolgen, und wenn sie ans Ende der Welt fliehen!«

»So ist es«, flüsterte Bulba’han. »Genauso ist es…« Nach und nach kamen die Bewusstlosen zu sich. Ein Heer von gut zweihundertfünfzig Maulwurfsleuten, Fischfängern, Geistmeistern und Schwertkriegern sammelte sich unter dem Höhleneingang um seine Anführer. Auch aus der Höhle selbst kletterten einige Diener der Macht im See, Narod’kratow vorwiegend.

Ihnen voran ein aus vielen Wunden blutender, verwachsener Zwerg. »Bist du es, unverwüstlicher Birgel’wost?«, sprach Mur’gash ihn an.

»Ich bin es, und du bist Mur’gash, der mächtige Freund der Macht im See«, knurrte der Angesprochene. Er musterte Bulba’han und Taqua’floydan. Auch sie, die er nie zuvor sah, sprach er mit ihren Namen an. »Aus allen Himmelsrichtungen strömen die Völker des Sees zusammen, um die Feinde der neuen Schöpfung zu verfolgen. Sie brauchen uns, die Macht im See hat uns zu ihren Führern bestimmt.« Bulba’han steckte sein Schwert in die Rückenscheide.

»Brechen wir auf…«

***

»Wulf!« Mr. Black stoppte den ARET. Dave erhob sich ein wenig vom Navigationssitz, um zum Frontfenster hinaussehen zu können. Vor dem Panzer stemmte der Lupa die Vorderläufe ins Unterholz und bellte wie von Sinnen. »Dein Lupa, Rulfan!«, sagte Mr. Black ins Bordmikrofon. »Lass ihn über die Heckschleuse ins Fahrzeug.«

»Er hat es tatsächlich geschafft«, murmelte Quart’ol. »Ein erstaunliches Tier!«

Matthew Drax kauerte hinter den Kommandosesseln auf dem Boden. Er starrte auf seine Hände und sagte kein Wort; und keiner wagte ihn anzusprechen. Dave hatte ihm das Haar über dem rechten Ohr abrasiert und die Platzwunde mit vier Stichen genäht.

»Wulf ist an Bord«, kam es aus dem Bordlautsprecher. »Es kann weitergehen.« Mr. Black packte die Steuersäule, der Expeditionspanzer bohrte sich ins Unterholz.

Im Schutz des Waldes fuhren sie nach Westen. Äste brachen unter den Ketten des Fahrzeugs, Laub scheuerte über das Sichtfenster des Daches. Hin und wieder sprangen Tiere aus dem Gestrüpp und flohen vor dem metallenen Ungetüm. Ein paar Meilen lang sahen sie noch hin und wieder große Schatten über die Baumwipfel gleiten. Der Bordradar erfasste sie, und der Bordcomputer projizierte ihre Umrisse auf das Head-up-Display: Todesrochen. Nach zehn Meilen gaben sie die Verfolgung auf. Die Abenddämmerung fiel über den Wald, es wurde dunkel.

Nach zwei Stunden etwa erreichten sie einen Flusslauf, der nach Nordosten strömte. »Haltet an«, verlangte Quart’ol.

Mr. Black drehte sich am Steuer halb um und sah den Hydriten fragend an. »Warum?«

»Ich will aussteigen.«

»Was?«

Quart’ol wandte sich an den Commander. »Ich sagte dir, dass die Sorge um Mer’ol mich umtreibt, Maddrax. Du hast mich überredet, dich zu dem Humanoiden zu führen. Ich habe getan, was ich dir als Freund schuldig war. Jetzt gehe ich dorthin, wohin mein Herz mich treibt. Ich muss Mer’ol suchen.« Mit einer Kopfbewegung deutete der Hydrit auf Mr. Black. »Sag ihm, dass er anhalten soll.«

»Stoppen Sie das Fahrzeug, Mr. Black.« Heiser und tonlos klang Matts Stimme. Der Rebellenchef fluchte leise. Er zog die Steuersäule zurück, seine Finger flogen über die Steuerungskonsole. Der ARET kam zum Stehen.

Quart’ol stemmte sich aus dem Sitz. Vor dem zusammengekauerten Commander ging er in die Hocke.

»Hier«, flüsterte er. Er drückte seinem menschlichen Freund einen kleinen runden Gegenstand in die Hand. »Solltest du die Küste von England je wiedersehen, kannst du damit Kontakt zu meinem Volk aufnehmen.« Matt öffnete die Hand. Ein Ding an einem Lederband lag darin. Es sah aus wie eine Muschel.

Quart’ol beugte sich an sein Ohr. »Ich fürchte, du wirst Hilfe brauchen. Wahrscheinlich geht kein Mensch über die Erde, der so mächtige Feinde hat wie du, Maddrax.« Er umarmte den Commander, stand auf und kletterte durch die Schleusenöffnung. Minuten später sahen sie ihn im Licht des Außenscheinwerfers in den Fluss steigen und untertauchen.

Mr. Black steuerte den ARET in die Fluten. Das Fahrzeug schaltete in den Schwimmmodus. Als sie am anderen Ufer die Böschung hinauf pflügten, sah Dave Lichter im Seitenfenster, viele Lichter. »Was ist das?!«

Selbst Matthew Drax stand auf und drückte die Stirn gegen das Seitenfenster. Mr. Black stoppte den Panzer abermals.

Schweigend starrten sie auf die Lichterkette im Osten. Der Feuerschein unzähliger Lichtquellen näherte sich von dort. »Es können nur Fackeln sein«, sagte Dave. »Und wenn es Fackeln sind, dann marschieren sie schon ziemlich nahe.«

»Was ist los?«, tönte es aus dem Bordlautsprecher. Rulfans Stimme. »Warum halten wir schon wieder?«

»Fackelschein im Osten«, gab Black zurück. »Mutanten auf der Hügelkette vor dem See. Es müssen Tausende sein.«

»Habt ihr euch eingebildet, die Macht im See würde uns so einfach ziehen lassen?«, kam es schroff aus dem Lautsprecher.

Keine Antwort.

Black griff zur Steuersäule. Der Expeditionspanzer nahm Fahrt auf.
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